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				Wider die digitale Formlosigkeit

				Ist Ihrer auch dabei? Ungefähr 510 000 Kommentare und 293 000 Status-Updates werden pro Minute auf Facebook gezählt. Etwa 22 Millionen Menschen sind allein in Deutschland auf der Plattform des Marktführers angemeldet. Weltweit wird bald die Milliardenmarke erreicht. Soziale Netzwerke sind die Gegenwart und nicht die Zukunft.

				Offline- und Online-Welt verschmelzen zu einer neuen Realität. Das zeigt sich auch in der durchschnittlichen Verweildauer bei Facebook. Etwa 40 Prozent der Nutzer halten sich täglich über zwei Stunden in ihrem virtuellen Wohnzimmer auf. Sie knüpfen neue Kontakte, lesen und posten Meldungen, schauen sich Bilder an, chatten und spielen. 

				Wer in sozialen Netzwerken unterwegs sein möchte, sollte die Spielregeln der virtuellen Selbstdarstellung und Interaktion beherrschen. Aufgabe ist es, die analogen Umgangsformen in die digitale Wirklichkeit zu übersetzen – denn der sprichwörtlich »Gute Ton« gilt auch online.

				Dabei geht es nicht um Ihre Anpassung oder der Preisgabe Ihrer Authentizität zu Gunsten steriler Benimmregeln. Im Fokus steht die Entwicklung Ihres unverwechselbaren Stils im Netz. Wenn Sie sich trotz Ihrer Eigenheiten an bestimmte Standards halten, können Sie nur gewinnen. Sascha Lobo, Autor und Blogger, formuliert es folgendermaßen: »Das Ziel muss es sein, dass die Mehrheit im Netz ein Gefühl für richtig und falsch bekommt und freiwillig danach handelt, ohne dass dahinter ein bewaffneter Sheriff steht.«

				Mangelndes Wissen um digitale Umgangsformen kann zu erheblichen Schwierigkeiten führen. Alles – auch eine unbedachte Äußerung oder ein zweifelhaftes Bild – wird im Netz von einer ungleich größeren Öffentlichkeit wahrgenommen. Die Verantwortung für das eigene Handeln bekommt virtuell eine neue Dimension.

				Die intensive öffentliche Diskussion um die Datenschutzbedingungen von sozialen Netzwerken zwingt die Teilnehmer ohnehin, über die Sicherheit ihrer Inhalte nachzudenken. Welche Ihrer Kommentare und Bilder würden Sie bedenkenlos an der nächsten Bushaltestelle plakatieren? Eines ist sicher: Das Netz als gnadenloser Erinnerungsspeicher vergisst nichts. 

				Die Kostenlosigkeit vieler Angebote sollte ebenfalls nicht zum Anlass werden, sie unbedenklich zu nutzen. Die Unternehmen, die hinter den sozialen Netzwerken stehen, arbeiten profitorientiert oder verfolgen unternehmerische Ziele – Altruismus gehört nicht dazu. Wer unwissentlich zum Objekt für Werbe- und Marketingzwecke wird, hat die allgemeinen Geschäftsbedingungen nicht aufmerksam gelesen.

				Die Grundvoraussetzung für Ihren Erfolg in sozialen Netzwerken bleibt – trotz aller Vorbehalte – Ihre Bereitschaft, sich digital zu präsentieren und auszutauschen. Mark Zuckerberg, einer der Gründer von Facebook, sagt in einem Interview mit GQ: »Im alten Rom hatte der Begriff des Privaten eine negative Note. Man ging davon aus, dass Dinge, die man nicht öffentlich macht, Dinge sind, die man verbergen will. Vielleicht ist Privatheit in der Moderne leicht überbewertet.« Noch nie in der Geschichte der zivilisierten Menschheit konnte Privates derartig großen Öffentlichkeiten zugängig gemacht werden. Umso mehr zählt heute die Verantwortung des Einzelnen. Zwei grundlegende Entscheidungen sollten Sie immer wieder neu treffen: Wie viel wollen Sie von sich preisgeben? Und: Auf welche Weise wollen Sie das tun?

				Allen, die schon in sozialen Netzwerken unterwegs sind und denen, die beitreten wollen, ist dieser Ratgeber wider die digitale Formlosigkeit zur Orientierung und Vertiefung gewidmet. Sie erfahren Wissenswertes über die Grundlagen des Netzwerkens, über den Aufbau und die Pflege Ihres Profils und die Art und Weise von Interaktionen. Sie werden aufgeklärt über die Chancen und Risiken beim interkulturellen Austausch, über Ihren Beitrag zum Schutz Ihrer Daten und darüber, welche Regeln Sie als Eltern beachten sollten. 
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				Stilsicher und erfolgreich netzwerken

				Stilsicher sein – was bedeutet das?

				42 000 000 Ergebnisse erzielt die Stichwortsuche für den Begriff »Stil« bei Google. Aber was ist eigentlich der so genannte gute Stil? Es gibt darüber zahlreiche mehr oder weniger gescheite Abhandlungen, doch hundertprozentig genau kann es niemand definieren. Trotzdem erkennen Sie ihn sofort. Nicht nur an der Kleidung, sondern auch an der Art eines Menschen im täglichen Umgang mit anderen. Man kann sagen, Stil spiegelt die innere Haltung eines Menschen in der äußeren Form wider. Damit ist Stil etwas sehr Persönliches. Asfa-Wossen Asserate, Autor und Neffe des letzten äthiopischen Königs, hat das in einem Interview wie folgt ausgedrückt: »In erster Linie ist für mich stillos, etwas sein oder darstellen zu wollen, was man nicht ist.« Vorzutäuschen, was man nicht ist: eine immer wiederkehrende Versuchung, die in der digitalen Welt noch verstärkt wird. Ihr zu widerstehen, wäre der Anfang allen Stilwillens. Aber natürlich ist, wie Sie häufig in Ihrem Umfeld beobachten können, »authentisch sein« nicht gleichbedeutend mit stilvoll sein. Dazu gehört mehr.

				Stil wird aber nur wenigen in die Wiege gelegt. Die Entwicklung hin zu einem persönlichen Ausdruck kann viele Jahre in Anspruch nehmen. Erinnern Sie sich an Ihre Jugend, und Sie werden unwillkürlich schmunzeln über Ihre damalige Experimentierlust mit Umgangsformen, Freunden und Kleidung. 

				Im günstigen Fall entscheidet sich der Mensch irgendwann für jenen Stil, der am meisten mit der inneren Haltung und dem sich festigenden Charakter korrespondiert. Von diesem Moment an wird die eigene, unverwechselbare Persönlichkeit geprägt. Was Moden diktieren, wird zur Nebensache. Giorgio Armani, der Großmeister italienischer Schneiderkunst, sagt: »Der Stil ist der Mode überlegen. Niemand mit Stilbewusstsein würde seine Art, sich zu kleiden, nur um der Mode willen radikal ändern.« 

				Um diese Stilsicherheit geht es, analog und digital. Bleiben Sie sich treu, dann haben Sie auch virtuell größere Chancen, als echt wahrgenommen zu werden – verwechseln Sie jedoch nicht Unfreundlichkeit mit Authentizität und Formlosigkeit mit Freiheit. Nicht wie eine Freundin, die, durch den Jugendjargon ihrer Kinder angeregt, folgenden Kommentar über einen Politiker postete: »Der ist ja voll das Opfer, wie geil ist das denn?« Ihr Netzwerk schwieg, nur einer fragte nach: »Hast du deinen Rechner unbeaufsichtigt gelassen?«

				Legen Sie ein besonderes Augenmerk auf Ihre digitalen Manieren. Ihre Umgangsformen sind ein wesentlicher Teil Ihres Stils. Aber keine Sorge, Sie müssen sich in sozialen Netzwerken nicht neu erfinden. Viele Standards, die ihre Wurzeln in einer langen analogen Kulturgeschichte haben, gelten auch virtuell, wie sich in den folgenden Kapiteln zeigen wird. 

				Sie beachten alle Grundsätze des digitalen Umgangs? Lassen Sie sich hin und wieder eine Hintertür für kleine Brüche und Interventionen offen – auch das gehört zum individuellen Ausdruck Ihrer Persönlichkeit. Es sind Ihre Besonderheiten und Schwächen, die Sie virtuell menschlich machen. 

				Erfolgreich netzwerken – wie geht das?

				Solange Sie nicht als Einsiedler auf einem Berggipfel sitzen, sind Sie Teil einer kommunizierenden Weltgemeinschaft. Durch die fortschreitende Globalisierung und das Internet rücken die Kulturen immer näher zusammen. Millionen von Menschen korrespondieren täglich weit über ihr direktes Umfeld und ihre Landesgrenzen hinweg. Besonders die jüngeren Generationen nehmen von klein auf an digitalen Netzwerken teil. Sie bauen sich parallel zu ihrer persönlichen Entwicklung eine virtuelle Identität auf. Unmittelbarer Austausch findet häufig nicht mehr persönlich per Telefon, SMS oder E-Mail statt, sondern über die Nachrichten- und Chatfunktionen sozialer Plattformen wie Facebook und Co. Während die älteren Generationen ihre Kontakte ausschließlich auf analogen Veranstaltungen gepflegt haben, finden Treffen heute gleichermaßen auch digital statt. 

				Welche Faktoren spielen eine Rolle für erfolgreiches Netzwerken?

				Inhaltlich heißt Netzwerken aktives Suchen, Herstellen und Pflegen von Kontakten mit dem Ziel von privaten oder beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten. Bildhaft gesprochen geht es darum, das Netz aus alten und neuen Kontakten möglichst stabil und haltbar zu spinnen. Dieser Prozess ist nur in Maßen planbar. Es gibt jedoch Faktoren, die Sie beachten sollten für Ihren Erfolg:

				1. Mut haben

				Sie wissen nicht, wie sich die anderen Teilnehmer Ihres Netzwerkes verhalten werden, wer Ihre Anfrage annimmt oder wer aktiv und regelmäßig mit Ihnen in Kontakt tritt. Ein Netzwerk ist ein sich selbst organisierendes System, das zum Teil unvorhersehbare Entwicklungen durchmacht – seien Sie offen dafür. Achten Sie darauf, dass Sie inspirierende und interessierte Teilnehmer einladen oder annehmen, ansonsten müssen Sie auch den Langweilern einen Teil Ihrer Aufmerksamkeit schenken.

				2. Planvoll vorgehen

				Fragen Sie sich im Vorfeld, mit wem Sie Ihr Netzwerk aufbauen möchten. Wollen Sie wirklich die Tischnachbarin aus der 3. Klasse als Online-Freundin? Ihren Expartner? Ihren Chef? Verzichten Sie in digitalen Netzwerken auf so genannte Freundschaften mit Menschen, mit denen Sie im realen Leben nicht über ein paar Höflichkeitsfloskeln hinausgekommen sind. Die Schallmauer von 100 Mitgliedern muss keineswegs in den ersten 24 Stunden nach der Anmeldung durchbrochen werden. Nehmen Sie sich Zeit, je überlegter und systematischer Sie vorgehen, desto leichter fällt Ihnen das Kontakthalten. 

				3. Kontakte pflegen

				Sie haben sich bereits ein ansehnliches Netzwerk aufgebaut, und wöchentlich kommen neue Kontakte hinzu. Gut so – aber das ist nur der Anfang. Wenn Sie wollen, dass Ihre Gemeinschaft lebt, müssen Sie Zeit in die Pflege investieren. Das erfordert eine gewisse Logistik. Vermeiden Sie sinnfreien Smalltalk, der kostet Zeit und bringt nichts. Stellen Sie lieber für bestimmte Gruppen interessante Links ein und schreiben Sie gehaltvolle oder mindestens unterhaltsame Nachrichten an Ihre Kontakte. Vernetzen Sie die Teilnehmer untereinander, wenn sie ähnliche Interessen haben. Und laden Sie gelegentlich zu Treffen im analogen Leben ein.

				4. Zeit investieren

				Privat bleibt es Ihnen überlassen, wie viel Zeit Sie aufwenden wollen oder können. Für berufliche Netzwerker gilt: Wer online erfolgreich sein möchte, sollte sich täglich mindestens 15 Minuten reservieren, um sein Profil und seine Kontakte zu pflegen. Je höher jemand in der Hierarchie eines Unternehmens angesiedelt ist, desto größer wird der zeitliche Aufwand analog und digital – er kann bis zu einem Viertel der Arbeitszeit betragen. Nehmen Sie sich die Zeit, die Sie brauchen. Sie zahlt sich garantiert aus.

				5. Spielraum erweitern

				Sie wollen Berufliches und Privates trennen? Dann empfiehlt es sich, mindestens zwei Netzwerke zu unterhalten. Tun Sie es nicht, müssen Sie gut balancieren können. Behalten Sie stets im Hinterkopf, dass Ihre privat gemeinten Mitteilungen automatisch keine mehr sind, wenn Kollegen sie mitlesen. Die jüngere Generation unterscheidet zunehmend weniger zwischen privat und öffentlich, zwischen Job und Freizeit. Das kann zu Verwirrung, Verärgerung und ernsten Konsequenzen führen. Wie im Fall einer krank gemeldeten Arbeitnehmerin, die ihre Kollegen in ihrem gemischten Netzwerk »vergessen« und begeistert von einer Radtour berichtet hatte. Für die folgenden Ausflüge benötigte sie keine Krankschreibung mehr.

				6. Technik beherrschen 

				In den Zeitungen häufen sich Berichte von Leuten, die zu ihrer Geburtstagsparty nicht nur ihre gewünschten Kontakte, sondern ganz Deutschland eingeladen haben. Ein falsch gesetztes Häkchen mit großer Wirkung. Solche Malheurs mit falschen Adressaten oder ungewollten Mitlesern drohen im Netz permanent. Machen Sie sich mit den technischen Bedingungen der virtuellen Netzwerkanbieter vertraut. Dafür brauchen Sie Zeit und Hilfe, denn die Entwicklung neuer Anwendungen geht schnell voran. Scheuen Sie sich nicht, Profis in Ihrem Umfeld um Unterstützung zu bitten. Oder wollen Sie das Olympiastadion für Ihre nächste Einladung mieten?

				Welche Eigenschaften braucht ein erfolgreicher Netzwerker?

				Nicht jedem fällt es leicht, Kontakt aufzunehmen und zu halten. Sechs wichtige Eigenschaften sollten Sie mitbringen oder entwickeln.

				1. Selbstwahrnehmung

				Menschen brauchen Orientierung, um sich sicher zu fühlen. Sie wissen, wer Sie sind, wie Sie wirken und wofür Sie stehen – aber vermitteln Sie das auch demjenigen, der Sie nur als digitales Profil kennt? Je klarer Sie sich positionieren, umso mehr Vertrauen und Interesse werden Sie erhalten. Übrigens: Je besser Sie sich selbst kennen, umso mehr Zeit können Sie sich nehmen, auf andere einzugehen. Fragen Sie sich, welche Bedürfnisse, Sorgen und Potentiale Ihr Gegenüber hat. Ihre Empathie, gepaart mit angemessenen Umgangsformen, sichert Ihnen das Wohlwollen Ihrer Netzwerkpartner.

				2. Mehrwert

				Der große Irrtum, dem digitale Netzwerkmuffel aufsitzen, ist die angebliche Oberflächlichkeit von sozialen Plattformen. Die gibt es auch, ohne Frage – aber das schließt enge und tiefsinnige Kontakte nicht aus. Es liegt in Ihrer Hand. Lassen Sie sich nicht ausschließlich über die Wetterlage oder die letzten Fußballergebnisse aus. Machen Sie keine Zusagen, die Sie nicht halten können. Zeigen Sie ehrliches Interesse an Ihren Mitgliedern, erinnern Sie sich an Dinge, die Ihnen geschrieben wurden, und beziehen Sie sich darauf. Lassen Sie die anderen Ihre Freude am Austausch spüren. Übrigens: Kaum jemand hält Sie mit 2396 Kontakten für ein ernsthaft interessiertes und verbindliches Gegenüber.

				3. Zuverlässigkeit 

				Die eigene Zuverlässigkeit lernen Sie erst schätzen, wenn Sie sich auf andere verlassen müssen. Kommt Ihnen das bekannt vor? Halten Sie Ihre Versprechen. Was Sie einem »Kontakt« zugesagt haben, sollten Sie auch termingerecht liefern. Beantworten Sie persönliche Nachrichten immer zeitnah, und kommen Sie auch zu einer Chat-Verabredung pünktlich. 

				4. Geduld

				Netzwerken ist nichts für Eilige. Sie müssen Geduld mitbringen, sich und den anderen gegenüber. Planen Sie nie kurzfristig, allenfalls mittelfristig, bestenfalls langfristig. Je weniger Sie erwarten, desto mehr freuen Sie sich über erste Netzwerkerfolge. Interessante Links, Empfehlungen oder Einladungen in die Offline-Welt werden Sie für Ihre Ausdauer belohnen. Pflegen Sie Ihre Kontakte der Kontakte wegen, dann werden verlässliche Beziehungen daraus.

				5. Aktivität

				Kein Netzwerk baut sich von selbst auf. Planen Sie ausreichend Zeit für Ihre privaten und beruflichen Aktivitäten ein. Dabei gilt: Nicht Quantität, sondern Qualität ist gefragt – sie führt zum Erfolg. Nehmen Sie sich Zeit, aber seien Sie streng mit sich. Setzen Sie sich ein tägliches Limit, das Sie auch einhalten, Sie wollen doch den Anschluss an die reale Welt nicht verlieren, oder? 

				6. Umgangsformen

				Wahren Sie die Umgangsformen, die Ihnen auch im analogen Leben die Türen öffnen. Das fängt beim Bitte und Danke an – und hört bei der Entschuldigung für eine verspätete Antwort nicht auf. Allgemein gilt für jede Aktivität in sozialen Netzwerken: Wer pöbelt, verleumdet oder sich allzu giftig und ohne Substanz über Personen oder Zustände auslässt, fliegt früher oder später raus. Vorsicht: Lügen in Form von Falschmeldungen haben digital besonders kurze Beine.

				Welchen Nutzen bringen Netzwerke?

				Kontakte schaden nur demjenigen, der sie nicht hat, heißt es zu Recht. Das Netzwerken kann – neben der Freude am Austausch – auch viele praktische Effekte haben. 

				1. Interesse

				Wenn Sie sich durch die Themen, die Sie ansprechen, durch Hilfestellungen und das Vermitteln interessanter Kontakte bei anderen profilieren, wächst das allgemeine Interesse an Ihnen.

				2. Sparring

				Durch den Austausch mit anderen Menschen erhalten Sie ein wertvolles Sparring – Sie lernen sich selbst im Umgang mit unterschiedlichsten Temperamenten besser kennen.

				3. Bekanntheit

				Sie erhöhen durch den sich ständig erweiternden Kreis Ihre eigene Bekanntheit. Sie profitieren auch von den Zweit- und Drittkontakten Ihrer Teilnehmer, vorausgesetzt, Sie teilen Ihre ebenfalls.

				4. Wohlwollen

				Wenn Sie offen, authentisch und hilfsbereit agieren, erhalten Sie im Gegenzug das Wohlwollen der anderen. 

				5. Bereitschaft

				Wie du mir, so ich dir – durch Ihre wohlwollenden Netzwerkaktivitäten ergibt sich im Allgemeinen die Bereitschaft, dass andere auch etwas für Sie tun wollen. 

				6. Perspektiven

				Es ist nahezu ausgeschlossen, dass sich aus Ihren Netzwerkaktivitäten nichts Positives für Sie ergibt. Beruflich können das fachlicher Rat, leistungsstarke Kooperationspartner, qualifizierte Mitarbeiter, ein neuer Job oder ein Auftrag sein.

				b Tipp 

				Bitte vergessen Sie nie das Wichtigste: Die Grundlage von sozialen Netzwerken, ob analog oder digital, ist das absichtsfreie Geben und Nehmen. Freundlichkeit aus reiner Berechnung entlarvt sich im Netz genauso schnell wie im realen Leben – oder womöglich noch schneller. Seien Sie bereit zu investieren und denken Sie nicht als Erstes darüber nach, was Sie zurückbekommen.
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				Die Top-5-Netzwerke in Deutschland

				Haben Sie 2396 »Freunde«? »Streamen« Sie regelmäßig? Erweitern Sie Ihre geschäftlichen Kontakte über soziale Netzwerke? Oder stehen Sie noch am Anfang Ihrer digitalen Karriere? Es gibt die unterschiedlichsten Netzwerke, in denen Sie unterwegs sein und sich profilieren können. Einige agieren über Landesgrenzen hinweg, jedoch nur Wenige haben weltweit Erfolg.

				Viele Teilnehmer nutzen die Angebote mittlerweile um sich in ihrer Freizeit zu entspannen und sich darüber hinaus berufliche Chancen zu eröffnen. Wer nur ein Netzwerk für beides nutzt, muss sich vorsehen. Schnell kann ein privater Kommentar berufliche Kontakte irritieren – und umgekehrt. Andererseits brechen alte gesellschaftliche Strukturen auf, Hierarchien in Unternehmen werden flacher und berufliche Beziehungen entwickeln sich leichter zu Freundschaften. Trotz dieser Tendenz gibt es jedoch auch Plattformen, die sich ausschließlich das Thema Business auf die virtuelle Fahne geschrieben haben.

				Die fünf bekanntesten Netzwerke in Deutschland sind: 

				Facebook Gefall ich dir, gefällst du mir

				Als Facebook 2003 online ging, ahnte niemand, wie schnell das amerikanische Universitätsprojekt die digitale Kommunikation revolutionieren würde. Der Student und Gründer Mark Zuckerberg war überzeugt, dass Netzwerken ein Grundbedürfnis des modernen Menschen darstellt. Offensichtlich hatte er recht damit. Seine Plattform ist bisher das weltweit mit Abstand größte und erfolgreichste soziale Netzwerk. Das erklärte Ziel von Facebook, auf der ganzen Welt Gleichgesinnte zu vernetzen, funktioniert auch hierzulande. Trotz der Bedenken in puncto Datenschutz sind heute über ein Viertel aller Deutschen auf der amerikanischen Plattform angemeldet. Jeder Nutzer erstellt ein Profil und fordert andere, so genannte »Freunde«, auf, seinem Netzwerk beizutreten. Die zahlreichen Funktionen wie zum Beispiel »Statusmeldung«, »Kommentar« und »Gefällt-mir«-Button machen den Austausch von Informationen leicht. Anwendungen von Drittanbietern sind ebenfalls sehr beliebt. So hatte das Spiel Farmville zeitweise 83 Millionen Mitspieler, bis es von Cityville überholt wurde. 

				Die Nutzung von Facebook differiert von Teilnehmer zu Teilnehmer. Es gibt vom reinen Beobachter, der Freunde sammelt, aber nicht selber aktiv wird, bis zum Übereifrigen, der vom Frühstück bis zum Zubettgehen jede Tätigkeit und Gefühlsregung mitteilt, alle Arten von Mitgliedern. Das Netzwerk wird sowohl von Privatpersonen als auch zunehmend von Unternehmen geschäftlich genutzt.

				
						Status: Marktführer

						Nutzung: privat und geschäftlich

						Radius: international

				

				Google+ Gut unterrichtete Kreise

				Dem Internetgiganten Google war der Erfolg von Facebook Ansporn, ein hauseigenes Netzwerk zu entwickeln. Seit Juni 2011 gibt es Google+ in Deutschland. Im Fokus steht hier der professionalisierte Austausch von Informationen. Deswegen wird das Angebot auch »Facebook für Erwachsene« genannt. Hervorzuheben ist die Idee, alle Kontakte so genannten »Kreisen« zuzuordnen. Dadurch soll die Anwendung von Social Media diversifiziert und gleichzeitig vereinfacht werden. Der Nutzer entscheidet darüber, wem welche Informationen zugänglich sind. Das setzt einen disziplinierten Umgang mit dem Medium voraus. Insofern bedeutet Google+ tatsächlich eine Fortentwicklung. Im Netz ist es jedoch nur eine Frage der Zeit, bis gute Ideen sich verbreiten; mittlerweile können auch bei anderen sozialen Netzwerken Gruppen gebildet werden. Eine weitere Attraktion sind die so genannten »Hangouts«, eine Videochat-Funktion für bis zu neun Personen gleichzeitig. Google+ hatte im Sommer 2011 einen guten Start in Deutschland und wächst rasch. Über 100 Millionen Nutzer waren weltweit Ende Februar 2012 bereits Mitglied. Etwa 750 000 kommen laut Google+ täglich dazu. Bisher hat Facebook trotzdem keinen Grund, nervös zu werden. Die überwiegend männlichen Nutzer von Google+ bleiben bis auf weiteres noch unter sich.

				
						Status: Erfolgreicher Newcomer

						Nutzung: tendenziell geschäftlich, privat möglich

						Radius: international

				

				VZ-Netzwerke Im Busch wird gefunkt 

				Das ehemals britische Unternehmen, das seit 2007 zur deutschen Holtzbrink-Gruppe gehört, bietet mittlerweile drei Netzwerke unter einem Dach an: Schüler VZ für 10- bis 19-Jährige, Studi VZ für 19- bis 29-Jährige und mein VZ für junge Erwachsene. 2005 gegründet, wurde Studi VZ verdächtigt, eine bis ins Detail gehende Kopie von Facebook zu sein. Obwohl einst Marktführer in Deutschland, verlieren die VZ-Netzwerke seit geraumer Zeit an Einfluss. Der überwiegende Teil der Mitglieder wandert zur Konkurrenz Facebook ab. Auch ein Relaunch im Jahr 2011 mit dem Fokus auf den Ausbau zielgruppenspezifischer Gestaltung der drei angebotenen Netzwerke hat den Abwärtstrend nicht gestoppt. Im November 2011 waren noch etwa 16 Millionen Deutsche angemeldet. Es bleibt abzuwarten, ob sich die VZ-Netzwerke in Zukunft gegen Facebook und Google+ behaupten können.

				
						Status: Größtes deutsches Privat-Netzwerk

						Nutzung: privat 

						Radius: national

				

				LinkedIn Wer drin ist, ist in

				Wer seine berufliche Identität auf nationaler und internationaler Ebene professionell präsentieren und verwalten möchte, der ist bei LinkedIn richtig. 2003 in Kalifornien gegründet und seit 2009 auch in deutscher Sprache verfügbar, zählt die berufliche Plattform heute weltweit über 150 Millionen Mitglieder. In Deutschland sind 1,5 Millionen dabei, Tendenz steigend. Es können sowohl Einzel- als auch Unternehmensprofile erstellt werden. Zahlreiche professionelle Anwendungen wie Portfolio Display, Word Press oder SlideShare Presentations unterstützen beim Aufbau einer aussagekräftigen Selbstpräsentation. Eine Profil-Organizer-Funktion, die Kontaktdaten und Notizen zum Stand der Beziehung speichert, erleichtert die Pflege. Der amerikanische Konzern legt einen Schwerpunkt auf das so genannte »Recruiting«, das Suchen und Finden neuer Mitarbeiter für Unternehmen. Die Suchoptionen von LinkedIn eignen sich hervorragend dafür. Auch Mitglieder können sich untereinander andere Mitglieder oder Unternehmen und deren Produkte empfehlen. Übrigens: Premium-Accounts sind kostenpflichtig.

				
						Status: Business-Netzwerk

						Nutzung: geschäftlich

						Radius: international

				

				Xing Das Netz voller dicker Fische

				Der deutsche Marktführer für berufliches Netzwerken ist seit 2003 online und firmierte bis 2006 unter dem Namen Open BC. Xing hat über elf Millionen Mitglieder weltweit, fünf Millionen sind in Deutschland angemeldet. Die Anwendung ist einfach und übersichtlich. Für den beruflichen Werdegang können Lebensläufe dargestellt und Zeugnisse und Referenzen hochgeladen werden. Auch die Funktionen »Ich biete« und »Ich suche« lassen Raum für Selbstdarstellung. Kontakte von Kontakten können direkt angefragt werden, und eine Stichwortsuche führt zu weiteren Mitgliedern mit ähnlichen Interessen. Premium-Nutzer sehen die Besucher ihres Profils und haben die Möglichkeit mit ihnen Kontakt aufzunehmen. Die Xing-Mitglieder tauschen sich nach Informationen des Unternehmens in über 50 000 Fachgruppen aus und treffen sich persönlich auf hauseigenen Events. Xing wird sowohl als digitale Visitenkarte als auch als Börse für neue berufliche Kontakte genutzt. Zunehmend mehr Unternehmen nutzen die Plattform mit einer Recruiter-Mitgliedschaft auch für die Personalsuche. Auch hier sind Premium-Accounts kostenpflichtig.

				
						Status: Größtes deutsches Business-Netzwerk

						Nutzung: geschäftlich 

						Radius: national und international

				

			

		

	
		
			
				

				03

				Die Top-4-Spezial-Netzwerke in Deutschland 

				Haben Sie schon mal gezwitschert? Sind Sie ein unentdeckter Filmstar oder ein verkannter Regisseur? Zeigen Sie anderen gerne, wo es langgeht? Neben den Top-5-Netzwerken werben viele spezialisierte Plattformen um Mitgliedschaft. 

				Die vier bekanntesten Spezial-Netzwerke in Kürze vorgestellt:

				Twitter Vom Zwitschern und Plappern

				Der erste »Tweet« wurde am 21. März 2006 vom Twitter-Gründer Jack Dorsey auf den Weg gebracht. Wer bei Twitter angemeldet ist, kann »Tweets« an seine »Follower« schicken. Maximal 140 Zeichen dürfen die Textmitteilungen an Kontakte, die dem Absender folgen, enthalten. Twitter wird von vielen als Micro-Blog, als Tagebuch im XS-Format genutzt. Die Follower können Tweets kommentieren und ihre Favoriten als so genannten »Retweet« an weitere Follower schicken. Nachrichten schaffen es auf diese Weise, je nach Netzwerk und Relevanz, bis in die Abendnachrichten. In zahlreichen Ländern, darunter Amerika, Kanada und Indien, können Tweets auch über die SMS-Funktion von Handys verbreitet werden. In Deutschland wird meist über die Twitter-Homepage gezwitschert. Viele deutsche Nutzer stellen ihre Tweets auch in sozialen Netzwerken wie Facebook ein. So entstehen netzwerkübergreifende Strukturen.

				
						Status: Micro-Blog-Netzwerk

						Nutzung: privat und geschäftlich

						Radius: international

				

				YouTube Du bist Fernsehen

				YouTube wurde 2005 von drei ehemaligen PayPal-Mitarbeitern in Kalifornien gegründet und hat sich seither weltweit als die wichtigste Plattform für Videos und Podcasts etabliert. Der Zugang zu den eingestellten Videos ist auch für Nicht-Mitglieder möglich. Wer selber kreativ sein möchte, muss sich anmelden. Die Gemeinschaft besteht also aus denen, die Videos hochladen, und denen, die sie anschauen. Durch die Möglichkeit, die Filme zu kommentieren und zu bewerten, darf man von einem Netzwerkeffekt sprechen. Jeder kann sich und seine Produkte darstellen und um Interesse und Anerkennung werben. Durch zahlreiche Multichannel-Möglichkeiten können die Beiträge in Windeseile per E-Mail versendet, in Webseiten eingebettet und in soziale Netzwerke verlinkt werden. Doch ist Vorsicht geboten: Urheberrechte sind bei Eigenproduktionen schnell verletzt und Verstöße werden auch geahndet. Darüber hinaus funktionieren Links häufig nicht über Ländergrenzen hinweg, da die erforderlichen Musikrechte von der jeweiligen Aufsichtsbehörde nicht eingeräumt wurden.

				
						Status: Video und Podcast-Netzwerk

						Nutzung: privat und geschäftlich

						Radius: international

				

				Foursquare Der digitale Fremdenführer

				Der Standort-Service, der in erster Linie mobil über Smartphones genutzt wird, wurde 2009 in Amerika entwickelt. Wer sich anmeldet, lässt seinen Standort über ein GPS-Modul seines Handys mehr oder weniger genau ermitteln. Über den Service können Cafés, Bars, Restaurants oder Sehenswürdigkeiten in der Nähe abgerufen und neue Lokalitäten angelegt werden. Wer einen Biergarten in München oder eine Tapas-Bar in Bogotá betritt, kann mittels der Funktion »Einchecken« nicht nur den Mitgliedern auf Foursquare, sondern auch auf Facebook und Co. melden, dass er gerade dort ist. Sollten sich Freunde in der Nähe befinden, werden spontane Treffen möglich. Außerdem können Bewertungen und Kommentare für Einrichtungen aller Art abgegeben werden. Übrigens: Wer einen Ort besonders häufig besucht, sammelt so genannte »Badges« und kann so zum »Mayor« werden. Intelligent angewendet hat der Dienst trotz Spielereien Potential. 

				
						Status: Standort-Netzwerk und digitaler Fremdenführer

						Nutzung: privat und geschäftlich

						Radius: international

				

				Pinterest Bilder, die die Welt bewegen

				Erst 2010 in Palo Alto, Kalifornien, gegründet, erfährt das Spezial-Netzwerk schon in der noch andauernden Testphase großen Zulauf. Im Februar 2012 waren in den USA laut Zahlen des Marktforschungsunternehmens Comscore bereits 17,8 Millionen Mitglieder angemeldet, in Deutschland immerhin 268 000. Der Name des Anbieters setzt sich aus »to pin« und »interest« zusammen. Genau darum geht es: Die überwiegend weiblichen Teilnehmer stellen sich und ihre Interessen dar, indem sie Bilder auf ihre digitale Pinnwand laden und in Alben einsortieren. Die Anwendung ist einfach und übersichtlich. Ein Klick genügt, und das im Netz gefundene Bild kann über Pinterest geteilt werden. Die Nutzer können die geposteten Inhalte kommentieren oder sich die Fotos der anderen an die eigene Pinnwand heften. Allerdings bewegt sich das Unternehmen aus Sicht des Urheberrechts in einer rechtlichen Grauzone. Copyright-Klagen können ein Problem für die Teilnehmer werden, denn laut Geschäftsbedingungen sind sie selbst für die Rechtmäßigkeit der Bilder verantwortlich. Dennoch erfreut sich Pinterest wachsender Beliebtheit und das Time-Magazine wählte das Netzwerk trotz aller Bedenken zu den fünfzig beliebtesten Websites 2011.

				
						Status: Bilder-Netzwerk

						Nutzung: privat und geschäftlich

						Radius: international

				

			

		

	
		
			
				

				04

				Ihre digitale Identität

				Ihre Selbstpräsentation ist digital mit anderen Herausforderungen verbunden als im analogen Leben. Mimik, Gestik und Stimme fallen als Identifikatoren weg. Sie können nur mit den zur Verfügung stehenden Mitteln Eindruck machen. Stellen Sie sich vor, jemand steht in Ihrem Wohnzimmer und Sie sind nicht zuhause. Die Besucher Ihres digitalen Profils können sich in aller Ruhe umsehen – was sollen sie von Ihnen wahrnehmen?

				Der erste Eindruck 

				Was denken Sie, wie lange Sie in der realen Welt brauchen, um ein erstes Bild von Ihrem Gegenüber zu gewinnen? Tatsächlich weniger als fünf Sekunden. Ein schlechter oder falscher erster Eindruck kann also in einer Geschwindigkeit entstehen, die in groteskem Missverhältnis zu der Zeitspanne steht, die man benötigt, um ihn zu korrigieren. Wer annimmt, die Worte, die dann gewechselt werden, rücken alles wieder ins Lot, der irrt. Eine Studie des amerikanischen Psychologen Albert Mehrabian ergab: Inhaltliches ist beim ersten Gespräch nahezu irrerelevant. 55 Prozent des ersten Eindrucks ergeben sich aus Kleidung und Körpersprache, 38 Prozent fallen auf die Stimme und nur 7 Prozent der Wirkung auf Ihr Gegenüber hinterlassen Sie mit dem, was Sie sagen. Es heißt ja auch, nebenbei, Liebe auf den ersten Blick – von Liebe auf das erste Wort war bislang noch nie etwas zu hören. 

				Was bedeutet das für den ersten digitalen Eindruck? Weder ist Ihre Körpersprache zu sehen noch Ihre Stimme zu hören. Das Internet ist, vorerst noch, ein visuell statisches Medium. Sie müssen sich unter diesen Bedingungen eine Meinung über jemanden bilden, und Sie werden in den Augen des Betrachters zu dem, was er von Ihnen wahrnehmen kann. Damit hat Ihr Profilfoto entscheidenden Einfluss auf den ersten Eindruck. 

				Ihr Profilbild – Sieben goldene Regeln

				1. Pose

				Profilbild bedeutet nicht, dass Sie sich im Profil zeigen müssen – Sie sind nicht auf dem Polizeirevier. Präsentieren Sie sich von vorn und mit einem Lächeln. Mit diesem Foto begrüßen Sie Ihre Besucher, Sie stehen gleichsam an Ihrer Eingangstür. Schließlich sagen Sie auch nicht mit abgewandtem Kopf »Guten Tag«, oder? Das gilt im Besonderen für beruflich genutzte Netzwerke.

				2. Mimik

				Ob aufgerissene oder zusammengekniffene Augen, Kussmund oder Mundwinkel auf Halbmast, Sie machen anderen mit Ihren Grimassen keine Freude. Auch ein Fahndungsfoto von Ihnen erheitert nur kurzzeitig. Am besten lächeln Sie entspannt in die Kamera, ohne dass Sie alle Ihre Zähne zeigen.

				b Tipp

				Sie sind unsicher, welcher »Ausdruck« Ihnen am besten steht? Bitten Sie gute Freunde um ihre Meinung.

				3. Gesten

				Was halten Sie von Menschen, die Ihnen ein Peace-Zeichen oder einen erhobenen Daumen zeigen? Sparen Sie auf Ihrem Profilfoto mit Gesten, die missverstanden werden können. Besonders in beruflichen Netzwerken sollte Ihre Körpersprache zum Kontext passen. Bei internationalen Kontakten verzichten Sie besser völlig auf Zeichensprache. 

				4. Kleidung

				So viel ist sicher, Sie sollten etwas anhaben. Was, hängt von Ihrem Ziel ab. Bewegen Sie sich in einem beruflichen Umfeld? Dann tragen Sie Ihrer Branche angemessene Kleidung. Nutzen Sie Ihr Netzwerk privat, können Sie es lockerer angehen lassen. Egal, wie stolz Sie auf Ihre neuen Schuhe sind – verzichten Sie auf Ganzkörperfotos, damit man Ihr Gesicht erkennen kann. 

				b Tipp

				Die Sonnenbrille auf Ihrem Profilfoto jagt zwar Ihren Coolness-Faktor von 10 auf 100, senkt aber Ihre Erkennbarkeit. Ihr Blick sagt mehr als tausend Brillen. 

				5. Hintergrund

				Sie sind Millionär, Nackttänzerin oder Türsteher des angesagtesten Clubs? Und Sie lassen sich in Ihrer natürlichen Umgebung ablichten? Sehr authentisch. Aber eventuell zu realistisch. Oder wollen Sie Betrügern aufsitzen, anzügliche Kommentare bekommen oder lästige Anfragen abwimmeln? Es gibt gewiss noch andere Aspekte Ihrer Persönlichkeit, die es wert sind, im Hintergrund angedeutet zu werden. Achten Sie auf den Kontext, in dem Sie sich darstellen. 

				6. Motive

				Es gibt kein Foto von Ihnen, auf dem Sie sich mögen? Deswegen müssen das Hundebaby Ihrer Nachbarin, der Sonnenuntergang aus dem Urlaub oder eine Karnevalsmaske Ihre Stelle einnehmen? Ein Statement, das privat sehr gut zu Ihnen passen kann. Beruflich sollten Sie darauf verzichten.

				7. Ohne Profilbild

				Sie sind in einem sozialen Netzwerk unterwegs und haben kein Foto von sich eingestellt? Was für ein Widerspruch – überdenken Sie, was Sie wollen. Stellen Sie sich vor, Sie lernen jemanden kennen, und diese Person zeigt ihr Gesicht nicht. Was hat sie zu verbergen, werden Sie sich denken. Bringen Sie Ihre Interessenten nicht um ihren ersten Eindruck.

				Auf den zweiten Blick 

				Vorausgesetzt, Ihr Bild kommt gut an, dann wird der- oder diejenige sich Zeit nehmen und einen zweiten Blick wagen: auf Ihre Fotos, Ihre Kommentare, Ihre Hobbys, Ihren beruflichen Werdegang. Welche Unternehmen, Publikationen oder Künstler Ihnen gefallen, spielt ebenso eine Rolle wie die Mitglieder Ihres Netzwerks oder Ihre philosophischen oder politischen Ansichten. Was immer Sie über sich preisgeben, die Summe aller Details ergibt das Bild Ihrer digitalen Identität. Versuchen Sie Ihren online-Auftritt von außen zu sehen und zu überprüfen, welche Wirkung Sie hinterlassen.

				Ihr Profil – Sieben goldene Regeln

				1. Details

				Es sind die Details, die unterhalten und Ihr Profil lebendig machen. Legen Sie Wert auf jede Einzelheit und entscheiden Sie sich bewusst für oder gegen Angaben – wie zum Beispiel die Bekanntgabe Ihres Geburtstages oder Ihrer religiösen Ansichten. Was macht Sie aus? Wer soll was erfahren über Sie? Ihre sexuellen Vorlieben können Sie in jedem Fall für sich behalten. 

				b Tipp

				Allerweltsweisheiten unter der Rubrik Lieblingszitate bei Facebook öden die meisten Besucher an. Oder wollen Sie zum 593. Mal von Francis Picabia lesen, dass »Der Kopf rund ist, damit das Denken die Richtung wechseln kann«? Entweder Sie dichten selbst oder finden einen Spruch, der ebenso unbekannt wie überraschend ist. Das macht Eindruck.

				2. Bilder

				Sie waren auf der letzten Party gut in Form? Sie finden, Sie machen eine gute Figur in Radlerhosen? Das müssen nicht alle Teilnehmer erfahren, oder? Vergessen Sie niemals das Elefantengedächtnis des Internets. Verzichten Sie entweder ganz auf womöglich kompromittierende Fotos oder sortieren Sie sie in Ordner. Sie können durch Freigabe entscheiden, wem welche Einblicke zuzumuten sind. Für berufliche Netzwerke gilt: Keine privaten Fotos, aber ausgewählte Bilder von Ihrer letzten Auszeichnung für besondere Leistungen sind erlaubt.

				3. Interessen

				Eisklettern, Hasenzüchterverein oder Selbstfindungsgruppe? Egal wofür Sie sich begeistern, wenn solche Aktivitäten einen Teil Ihrer Persönlichkeit darstellen, stehen Sie dazu. In einem beruflichen Netzwerk gilt die Regel: Gehen Sie mit außergewöhnlichen Hobbys spät aus der Deckung. Ihr Arbeitgeber freut sich nicht über die Aussicht, dass Sie die Welt umsegeln wollen.

				4. Aufbau

				Überstürzen Sie nichts beim Aufbau Ihres Profils. Sie müssen am Tag des Beitritts nicht Ihre komplette Persönlichkeit darstellen. Sie richten auch nicht in 24 Stunden Ihre neue Wohnung ein. Schauen Sie sich um im Netzwerk, beobachten Sie die Gepflogenheiten und entscheiden Sie, wie viel Sie wann über sich veröffentlichen wollen.

				5. Kommentare

				Ihre Kommentare sagen viel über Sie aus – über Ihre Vorlieben, Ihren Humor, Ihre Bildung, Ihre Einstellung, Ihren Lebenswandel. Haushalten Sie mit oberflächlichen Aussagen, gehen Sie auch mal in die Tiefe. Achten Sie auf Ihren Ton. Mit konstruktiver Kritik bleiben Sie fair. Mit Anerkennung punkten Sie, aber übertreiben Sie nicht, man könnte Sie sonst für einen Schmeichler halten. Vorsicht mit Ironie – es gibt viele Zeitgenossen, die dafür keinen Sinn besitzen.

				b Tipp 

				Wer kommentiert um des Kommentierens willen, ist schnell als Dampfplauderer entlarvt. Machen Sie sich Mühe – mit unterhaltsamen und geistreichen Beiträgen.

				6. Pflege

				Nichts ist langweiliger als die Zeitung von gestern. Was tut sich Neues in Ihrem Leben? Aktualisieren Sie Ihr Profil regelmäßig, aber nicht stündlich. Ihre Kontakte denken sonst, Sie haben nichts anderes mehr zu tun.

				b Tipp

				Die Profilanwendung »Chronik« bei Facebook bietet eine Vielzahl von Möglichkeiten, die eigene Persönlichkeit darzustellen. Wie ein Tagebuch können die Inhalte, Bilder und Ereignisse chronologisch aufgebaut und über Jahre zurückverfolgt werden. Überlegen Sie, ob Sie Ihr Leben derart intensiv darstellen und wem Sie was zugänglich machen wollen. Der Schriftsteller und Dramatiker Heiner Müller äußerte einmal, ihm stünden zuweilen die Nackenhaare zu Berge, wenn er alte Texte von sich lese. 

				7. Der letzte Eindruck

				Der letzte Eindruck ist in der analogen Realität idealerweise die Vorbereitung für die nächste Begegnung. Ist die Begrüßung misslungen? Wurde eine angebotene Hand nicht ergriffen? Dann eröffnet eine aufmerksame Verabschiedung Chancen für das nächste Treffen. Was bedeutet das für Ihr Profil? Es gibt bislang keine interaktiven Möglichkeiten, einen Besucher zu verabschieden. Er kann in Ruhe das Profil durchstöbern, verlassen und nie wiederkommen. Mit anderen Worten: Alles, was Sie präsentieren, kann zum letzten Eindruck werden. Grund genug, die goldenen Regeln zu beachten, oder? 

				b Tipp

				Im beruflichen Netzwerk Xing sieht man als Premium-Mitglied, welche Teilnehmer das eigene Profil besucht haben. Warum schicken Sie Ihrem Interessenten nicht eine freundliche Nachricht hinterher? Mit der Bitte um persönliche Kontaktaufnahme?
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				Ihr digitaler Austausch mit anderen

				Sie haben ein ansprechendes Profilbild hochgeladen und alle Informationen über sich eingestellt, die Sie für notwendig erachten. Sie möchten mit anderen stilsicher in Kontakt treten und Ihr Netzwerk erweitern. Folgende Empfehlungen unterstützen Sie dabei:

				Kontakte anfragen

				Die digitale Kontaktanfrage entspricht der Begrüßung im realen Leben. Sie gehören hoffentlich nicht zu den Netzwerkern, die standardisierte Anfragen verschicken? Das käme einem Empfang ohne Handschlag und Lächeln gleich und ist bestenfalls als ein Kopfnicken in Richtung der gemeinten Person zu interpretieren. Diese Art der Ansprache hat so viel Charme wie eine Durchsage der Bahn. Machen Sie sich Mühe, geben Sie den Grund der Kontaktaufnahme an. Werden Sie persönlich. 

				1. Ansprache

				Überlegen Sie sich, wen Sie ansprechen. Ein lockeres »Hallöchen« hat in einem beruflichen Kontext nichts zu suchen. Andererseits stellen Sie keine Anfrage bei einer Behörde, sondern bei realen Menschen. Finden Sie den richtigen Ton für den richtigen Anlass. Seien Sie entspannt, aber nicht bemüht. Eine schnelle Antwort der angesprochenen Person ist Ihnen sicher.

				2. Antwort

				Antworten Sie. Nicht unbedingt am selben Tag, aber in derselben Woche. Schreiben Sie etwas Freundliches dazu, auch wenn Ihr Gegenüber sich keine Zeit dafür genommen hat. Sie gehen mit gutem Beispiel voran.

				3. Ablehnung

				Sie bekommen keine Antwort? Einmal nachfragen nach einer Woche reicht und kann schon zu viel sein. Akzeptieren Sie die Entscheidung Ihres Gegenübers. Sie möchten jemanden nicht in Ihr Netzwerk aufnehmen? Sie können die Anfrage ignorieren. Lassen Sie die Person dennoch nicht zur »Karteileiche« werden. Schicken Sie eine höfliche Absage. Folgende Begründungen sind denkbar: 

				
						»Ich danke für das Interesse, nutze mein Netzwerk aber ausschließlich privat / geschäftlich.«

				

				Sie können im Anschluss eine Einladung ins geschäftliche oder private Netzwerk schicken. 

				
						»Ich danke für das Interesse, habe aber bereits 2396 Kontakte und bin leider überfordert.«

						»Ich danke für das Interesse, besuche mein Profil aber zu selten, um Kontakt zu halten.«

				

				b Tipp

				Sie haben Teilnehmer in Ihrem Netzwerk, mit denen Sie weder real noch virtuell Kontakt haben möchten? Wie sind sie nur in Ihre Kontaktliste geraten? Sie dürfen sie »hinauskomplimentieren« – sprich entfernen. Allerdings nicht ohne eine freundliche Nachricht, etwa: »Lieber Teilnehmer, ich räume gerade mein Profil auf. Wir haben weder persönlich noch online Kontakt, deswegen verabschiede ich mich von Dir / Ihnen. Alles Gute und vielleicht treffen wir uns in einem anderen Kontext wieder.«

				Nachrichten senden 

				Trotz aller Transparenz in sozialen Netzwerken sollten Sie vertrauliche Mitteilungen als persönliche Nachrichten an den Empfänger schicken. Sonst geht es Ihnen wie einem Freund: Versehentlich veröffentlichte er Details seiner ersten Verabredung mit einer Kollegin als Statusmeldung. Nicht nur der ursprüngliche Adressat, alle Teilnehmer seines Netzwerks amüsierten sich – nur die Kollegin nicht.

				1. Form

				Beruflich gilt: Vergessen Sie in Ihrer ersten Nachricht an einen Teilnehmer die Anrede und die Schlussformel nicht. Verzichten Sie später nur darauf, wenn Ihr Gegenüber den Anfang macht. Halten Sie Ihre Mitteilungen kurz, und kommen Sie auf den Punkt. Überlange Texte wirken online aufdringlich. Übrigens: Auch in privat genutzten Netzwerken kommen eine freundliche Begrüßung und ein liebenswürdiger Abschied nach wie vor gut an.

				2. Häufigkeit

				Manche Teilnehmer an sozialen Netzwerken verwechseln Kommunikationsfreude mit Hyperaktivität. Schreiben Sie Nachrichten, aber dosieren Sie die Menge Ihrer Mitteilungen, damit sie für Ihre Empfänger etwas Besonderes bleiben.

				3. Inhalt

				Soziale Netzwerke sind kein Ersatz für persönlichen Kontakt. Versenden Sie keine Inhalte, die eines Vier-Augen-Gesprächs bedürfen. 

				Status aktualisieren

				Facebook, Twitter und Co. bieten die Statusmeldung als weitere Option der Selbstdarstellung an. Mit dieser Funktion können Sie anderen mitteilen, was Sie gerade fühlen, denken oder tun. Oder sich Spielen anschließen wie Welche Unterwäschen-Farbe tragen Sie heute. Ob Sie allerdings mit der Statusaktualisierung »rot« in Ihrem Netzwerk punkten können, bleibt fraglich.

				1. Form

				Schreiben Sie verständlich, auch eine Statusmeldung unterliegt den Regeln der Grammatik und Rechtschreibung. Und fassen Sie sich kurz.

				2. Häufigkeit

				Wie oft erzählen Sie anderen, was in Ihnen vorgeht? Fünfmal am Tag oder einmal in der Woche? Wägen Sie ab, was Sie und Ihr Netzwerk vertragen. Generell gilt: Weniger ist mehr. Der amerikanische Wissenschaftler Dan Zarella fand heraus, dass eine Facebook-Statusmeldung im Rhythmus von zwei Tagen den meisten Anklang findet.

				3. Inhalt

				Freuen Sie sich über einfallslose Statusmeldungen wie »XY wünscht Frohe Weihnachten« oder »Rutscht gut ins neue Jahr, liebe 2396 Freunde«? Faulheit kommt digital nicht an. Machen Sie sich Mühe – ein Zitat, ein Link oder ein Video geben Ihren Wünschen die nötige Würze. 

				b Tipp 

				Sie sind frisch verliebt? Sie sind Single? Es ist kompliziert? Behalten Sie Ihren Beziehungsstatus unbedingt für sich. Die, die es angeht, wissen hoffentlich Bescheid und die anderen haben es sicher verdient, von Ihren Herzensangelegenheiten persönlich zu erfahren.

				Kommentare abgeben

				Die Kommentarfunktion ist eine der größten Errungenschaften der interaktiven Netzwerk-Gemeinschaft. Allerdings wird von dieser Möglichkeit übermäßig Gebrauch gemacht. Deswegen gilt auch digital das Motto: Wer nichts zu sagen hat, soll schweigen. Oder wie es Arthur Schopenhauer ausdrückt: »Die erste, ja für sich allein beinahe ausreichende Regel des guten Stils ist diese, dass man etwas zu sagen habe.« Tatsächlich ist nichts langweiliger, als den sinnentleerten Kommunikationen anderer zu folgen, oder? 

				1. Form

				Wahren Sie die Form, selbst wenn Sie sich noch so ärgern. Schimpfworte, Beleidigungen und Verleumdungen sind absolut tabu. Und fassen Sie sich stets kurz, denn andere wollen auch noch zu Wort kommen.

				b Tipp

				Kommentieren Sie nie im Affekt, atmen Sie einmal tief durch und überlegen Sie sich, wie Sie Ihre Meinung in angemessene Worte fassen können.

				2. Häufigkeit

				Auch hier gilt: Wer immer überall seinen Senf dazugibt, erweckt den Eindruck von latenter Unterbeschäftigung. Kommentieren Sie nur, wenn Sie etwas sagen müssen und nicht anders können. Das kommt authentisch bei Ihrem Netzwerk an und garantiert eine interessierte Leserschaft.

				3. Inhalt

				Stellen Sie sich eine langweilige Party vor. Es werden Oberflächlichkeiten ausgetauscht, und jeder sieht verstohlen auf die Uhr. Ähnlich öde können ein Post und die Abfolge von Kommentaren dazu sein. Geben Sie sich Mühe, seien Sie geistreich und unterhaltsam – teilen Sie Ihren Esprit mit anderen. Zumindest schmunzeln sollten Ihre Leser. Im besten Fall entsteht eine angeregte Diskussion, zu der Sie Ihren kundigen Beitrag leisten können.

				b Tipp

				Sparen Sie sich Kommentare mit persönlichem Inhalt wie zum Beispiel: »Es tut mir sehr leid, dass du deine Fahrprüfung auch im dritten Anlauf nicht bestanden hast.« Die Antwort darauf könnte lauten: »Da geht es mir wie dir mit deinem ersten Staatsexamen.«

				Zustimmung signalisieren 

				Der als spielerisches Element der Zustimmung gedachte Facebook-»Gefällt mir«- Button ist in der Verwendung nicht immer unproblematisch. Trotzdem ist er zum Vorbild für viele andere Netzwerke geworden. Tückisch wird diese Funktion bei Verunglimpfungen, Anschuldigungen oder Todesmeldungen. Gehen Sie überlegt mit Ihrem Beifall um. 

				1. Form

				Sagen Sie nicht nur »Gefällt mir«, erläutern Sie Ihre Zustimmung zu einem Zeitungsartikel mit der  Schlagzeile »Anhebung der Hundesteuer beschlossen« mit einem gleichzeitigen Kommentar. Bevor Ihnen die Hundehalter in Ihrem Netzwerk die Hölle heiß machen.

				2. Häufigkeit

				Hier ist die goldene Mitte gefragt. Wem alles gefällt, der wird nicht ernst genommen und wer sich ständig zurückhält, der macht sich keine Freunde.

				3. Inhalt

				Spontanität ist selten strategisch. Gefällt Ihnen ein Bild, ein Post oder ein Link? Geben Sie Ihrem Impuls nach. Aber schauen Sie trotzdem hin und überprüfen Sie die Qualität des Inhalts nach Ihren moralischen Grundsätzen. Achten Sie unbedingt auf den Absender. Oder möchten Sie mit Überzeugungen oder Einrichtungen in Verbindung gebracht werden, die Sie verabscheuen? Zur Not können Sie übrigens in den meisten Netzwerken Ihre Zustimmung wieder zurückziehen.

				b Tipp

				»Liken« Sie Ihre eigenen Kommentare, Links und Bilder niemals selbst – das wirkt eingebildet.

				Chats führen 

				Die elektronische Plauderei in Echtzeit, mittlerweile auch mit Videofunktion, ist seit Jahren der Renner unter Kennern. Die digitale Variante des Smalltalks wird vor allem von jungen Nutzern als kostenloses Kommunikationsmittel Nr. 1 gesehen. 

				1. Form

				Stimmt der Hintergrund? Sitzt die Frisur? Funktioniert das Mikro? Das sollten Sie checken, bevor Sie mit Video chatten. Achten Sie besonders im beruflichen Kontext auf Ihr Äußeres und Ihre Umgebung. Für Chats ohne Video gilt: Schreiben Sie nicht mit Großbuchstaben und Ausrufezeichen. Sie wollen doch Ihr Gegenüber nicht anschreien, oder? Seien Sie zurückhaltend mit dem vertraulichen Du, wenn Sie bisher per Sie waren. Fragen Sie Ihren Chatpartner vor dem Wechsel um Erlaubnis.

				b Tipp

				Lassen Sie Ihr Gegenüber ausschreiben. Vorschnelle Antworten sind wie Unterbrechen. Außerdem überschneiden sich Ihre Nachrichten, und Sie können einander inhaltlich nicht mehr folgen. Für Video-Chats gilt: Schauen Sie in die Kamera, nicht auf Ihr Bild, Augenkontakt ist wichtig. 

				2. Häufigkeit

				Nur weil Ihre potentiellen Chatpartner online sind, heißt das nicht, dass sie auch mit Ihnen sprechen wollen. Stellen Sie sich vor, Ihr Handy klingelt alle zehn Minuten. So ähnlich fühlen sich Ihre Teilnehmer, wenn Sie sie zu häufig ansprechen. Entwickeln Sie ein Gespür für die Bedürfnisse Ihres Gegenübers.

				b Tipp 

				Kündigen Sie Ihren Videoanruf, ob privat oder geschäftlich, schriftlich und mit Terminvorschlag an und warten Sie die Zustimmung ab. Vielleicht kommt Ihr Gesprächspartner gerade aus der Badewanne und will nicht gestört werden.

				3. Inhalt

				Auch für Chats gilt: Fassen Sie sich kurz, und bringen Sie Ihre Inhalte auf den Punkt. Texte von epischem Ausmaß, Dampfplauderei oder Kritik sind unangebracht. Vergessen Sie nicht, ein kleiner Chat zwischendurch ist nichts weiter als Smalltalk. Leichtigkeit und Phantasie sind gefragt. Das kleine Gespräch soll informativ und unterhaltsam sein. 

				b Tipp

				Bei der Jugend sind Chats ohne Worte angesagt. Der Dialog wird mit »Emoticons« – sprich Zeichenfolgen aus Satzzeichen – geführt. Setzen Sie Emoticons grundsätzlich sparsam ein. Je häufiger sie lustig sein sollen, desto mehr verlieren sie an Witz. Im Umgang mit beruflichen Kontakten sollten Sie ganz darauf verzichten.

				Gruppen bilden

				Auf diese Funktion haben die Netzwerk-Teilnehmer lange gewartet. Die Klassifizierung der Mitglieder in Gruppen bei Facebook oder in Kreisen bei Google+ ermöglicht den Nutzern einen wesentlich differenzierten Umgang mit Informationen und Bildern. Auch bei den beruflichen Netzwerken LinkedIn und Xing können Ihre Kontakte Themen zugeordnet werden. Sie entscheiden, welcher Gruppe oder welchem Kreis Sie welche Informationen freigeben.

				1. Form

				Achten Sie zum Beispiel bei Facebook darauf, wie Sie die Gruppen benennen. Alle Teilnehmer können erkennen, wen Sie wo »geparkt« haben, wenn Sie vergessen, die Privatsphäre-Einstellungen in »Geheim« zu ändern. Eine Freundin erlaubte sich den Spaß, ihren Chef in die Gruppe »Erzfeinde« einzuteilen. Die Geschichte ging nicht lustig aus – sie wurde zum Einzelgespräch zitiert und im Anschluss daran monatelang ignoriert.

				2. Häufigkeit

				Überfordern und unterfordern Sie Ihre Gruppen und Kreise nicht: Sie müssen Ihren Kontakten nicht minütlich jeden noch so kleinen Schwank aus Ihrem Leben mitteilen. Genauso wenig sollten Sie Ihren Account jedoch zu einer Informationswüste verkommen lassen. Schreiben und kommentieren Sie regelmäßig, aber nicht ununterbrochen.

				3. Inhalt

				Meiden Sie belanglose Gruppenmitteilungen wie »Ihhh, schon wieder Montag« oder »Bin gerade beim Haareschneiden«. Wen soll das interessieren? Im besten Fall werden Sie ignoriert, oder Sie bekommen ähnlich uninspirierte Antworten. 

				b Tipp

				Melden Sie rassistische, gewaltverherrlichende und sexistische Gruppen umgehend bei den Betreibern Ihres Netzwerkes. 

				Gruppen gründen

				»Mit Euch möchte ich nicht Wir sein«, so titelte der Autor und Blogger Sascha Lobo eine Spiegelkolumne über die ständigen Aufforderungen anderer Netzwerkteilnehmer, neu gebildeten Gruppen beizutreten. Geht es Ihnen auch so? 

				1. Form

				Sie wollen trotzdem eine Gruppe gründen? Wählen Sie einen eindeutigen Titel. Einladungen zu »Ich schmeiß alles hin und werd Prinzessin« oder »Ich habe das Latinum, du kannst mir gar nichts« sind zwar zwei Minuten lang amüsant, erschöpfen sich aber nach kurzer Zeit inhaltlich. Übrigens: Diese beiden Gruppen gibt es tatsächlich – bei Facebook.

				2. Häufigkeit

				Wie viele Gruppen braucht der Mensch online? In wie vielen Vereinen sind Sie offline Mitglied? Lassen Sie sich trotz häufigen Aufforderungen nicht wahllos verführen, überlegen Sie sich jeden Klick.

				3. Inhalt

				Was ist das Ziel Ihrer Gruppe? Wollen Sie zu einem Thema Informationen einstellen und Feedback bekommen? Wollen Sie auf einen Missstand aufmerksam machen und mit Gleichgesinnten diskutieren? Wollen Sie Zeitvertreib mit Nonsens betreiben? Oder wollen Sie etwas verkaufen? Was immer Sie im Sinn haben, bleiben Sie Ihrem Qualitätsanspruch treu.

				b Tipp 

				Beschränken Sie die Sichtbarkeit und den Zugang zu Ihren Gruppen. Nicht jeder Ihrer Netzwerkteilnehmer muss wissen, dass Sie ein heimliches Faible für Eisenbahnmodellbau haben. 

				Pinnwand gestalten 

				Die »Chronik« bei Facebook ersetzt die »Pinnwand«. Bei Google+ heißt die entsprechende Funktion »Stream« und bei Mein VZ »Pinnwand«. Alle Informationen, die Sie bisher eingestellt haben, werden in der Chronik / Stream / Pinnwand sichtbar. Bei Facebook können Sie darüber hinaus Ihr gesamtes Leben von Geburt an darstellen. Sie können, aber Sie müssen nicht. Auch wenn es langsam nach Gebetsmühle klingt: Überlegen Sie sich gut, wie viele intime Informationen Sie mit dem Rest der Welt teilen wollen. Datenschutz steht bisher noch nicht auf der Prioritätenliste von Facebook und Co.

				1. Form

				Was immer Sie hochladen oder kommentieren, ist in Ihrer Chronik, Ihrem Stream oder auf Ihrer Pinnwand zu sehen. Denken Sie an die Empfehlungen für die Statusaktualisierungen, Kommentare und den Gefällt-mir-Button.

				2. Häufigkeit

				Ihr letzter Eintrag stammt aus April 2011? Das finden die Besucher Ihres Profils so prickelnd wie abgestandenen Champagner. Haben Sie wenigstens im tiefsten Regenwald oder auf einer Bohrinsel im Atlantik Zwischenstation gemacht? Und sich mit einem entsprechenden Hinweis abgemeldet? 

				3.Inhalt

				Ihre Chronik, Ihr Stream oder Ihre Pinnwand dürfen und sollen bunt sein. Brüche sind erlaubt. Ihre Persönlichkeit hat viele Facetten, stehen Sie dazu. 

				b Tipp

				Sollten Sie selbst despektierliche oder peinliche Kommentare von anderen Teilnehmern bekommen, löschen Sie sie nicht. Kontern Sie humorvoll, und spielen Sie den Ball zurück. Sie sind souverän, zeigen Sie es. Belanglosigkeiten wie automatische Statusmeldungen von Cityville-Spielergebnissen Ihrer Freunde auf Facebook dürfen Sie blockieren oder entfernen. 

				Fotos markieren 

				Eine beliebte Anwendung in sozialen Netzwerken ist das »Taggen« beziehungsweise Markieren von Personen oder Orten auf Fotos.

				1. Form

				Holen Sie das Einverständnis der Betroffenen ein, bevor Sie sie taggen. Markieren Sie niemals jemanden auf einem unvorteilhaften Foto – es sei denn, Sie wollen sich Feinde machen. Schreiben Sie die jeweiligen Namen richtig, und verraten Sie keine Kose- oder Spitznamen. Oder wie fänden Sie es, wenn Sie von Ihren Liebsten als »Wonnemausi« oder »Schnuckelputz« geoutet werden? 

				2. Häufigkeit

				Wägen Sie ab: Wissen die Teilnehmer einer Gruppe, wer auf den Bildern abgebildet ist? Dann können Sie sich das Markieren sparen. Ansonsten ist das Taggen, vorausgesetzt, die Abgebildeten sind einverstanden damit, eine nette Hilfestellung für Ihre anderen Netzwerkteilnehmer.

				3. Inhalt

				Sparen Sie sich vermeintlich witzige Kommentare und Beleidigungen auf Kosten anderer. Sie erreichen online eine weitaus größere Öffentlichkeit als offline. Öffentliche Kränkungen sind selten wiedergutzumachen. 

				b Tipp

				Wenn Sie ungefragt Bilder von Freunden oder Geschäftskontakten hochladen, sollten Sie alle Beteiligten markieren, damit sie in Kenntnis gesetzt werden von Ihrer Aktion – und sich notfalls wehren können. Sie wurden auf einem Foto markiert, das Sie von Ihrer schlechten Seite zeigt? Scheuen Sie sich nicht, einen Tag zu entfernen.
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				Ihr überzeugender Auftritt

				Ihr überzeugender Auftritt – in privat genutzten Netzwerken

				Sie nutzen Ihr Netzwerk, um sich mit Freunden, Verwandten und Bekannten auszutauschen? Zehn Punkte sollten Sie im digitalen Umgang mit privaten Kontakten beachten:

				1. Das Profil im Spiegel

				Sorgen Sie dafür, dass Sie sich in Ihrem Profil wiedererkennen. Ihre Kommentare, Ihre Links und Ihre Bilder zeichnen ein Bild von Ihnen. Sind Sie gut getroffen? 

				2. Keine Freundschaftsanfragen an Fremde

				Fragen Sie nur Freunde von Freunden an. Ihr Wunschkontakt kann sich vor Bestätigung über Sie erkundigen. Nehmen Sie im Gegenzug auch keine Anfragen von Fremden entgegen.

				3. Persönliche Nachrichten 

				Stellen Sie sich vor, Ihre Freundin kommentiert öffentlich, wie sehr sie bedauert, dass Sie gestern von Ihrem Partner verlassen wurden. Schicken Sie für private Mitteilungen nur persönliche Nachrichten.

				4. Kommentare und Fragen beantworten

				Der Sinn sozialer Netzwerke ist der Dialog – Sie wollen nicht vereinsamen? Beantworten Sie Nachrichten und Kommentare zeitnah. Niemand redet gerne mit einer Wand.

				5. Keine Aktualisierung im Zehn-Minuten-Takt

				Sagen Sie nur etwas, wenn Sie etwas zu sagen haben. In der allgemeinen Informationsflut werden Ihre Botschaften schnell zum Hintergrundrauschen. 

				6. Profilkontrollen und Kommentare dosieren

				Sie verehren einige Ihrer Kontakte sehr? Checken Sie deren Profile nicht zu häufig, und sparen Sie mit Kommentaren. Zu aufdringliche Annäherungsversuche wirken wie Stalking. 

				7. Ironie und Sarkasmus abwägen

				Ironie kann aufs Glatteis führen und Sarkasmus verdirbt laut Friedrich Nietzsche den Charakter. Gehen Sie bedacht mit Ihren Äußerungen um. Worte können verletzen.

				8. Keine Kommentare zum Arbeitgeber abgeben

				Sie wissen nicht, ob die Schwester einer Freundin Ihres Vetters Ihren Chef persönlich kennt und Ihren Kommentar weitergibt. Halten Sie auch privat Stillschweigen über Firmeninterna.

				9. Respektvollen Umgang fördern

				Lassen Sie sich nicht herausfordern von so genannten »Trollen«, die keinen Respekt im Umgang zeigen. Sie dürfen den Störenfried ignorieren oder blockieren.

				10. Digitalcourage zeigen

				Sie sind Zeuge von Beleidigungen, Verleumdungen oder Cyber-Mobbing geworden? Leisten Sie Ihren Beitrag zur Netzkultur – schreiten Sie ein. Melden Sie die Verantwortlichen dem Netzwerkbetreiber.

				Ihr überzeugender Auftritt – in beruflich genutzten Netzwerken

				Berufliche Netzwerke sind wichtige Informationsquellen. Zwischen 30 und 40 Prozent der offenen Stellen in Deutschland werden durch Kontakte neu besetzt. Zehn Punkte sollten Sie im digitalen Umgang mit Geschäftskontakten beachten:

				1. Klare Positionierung

				Sie wollen von potentiellen Arbeitgebern gefunden werden? Machen Sie Ihr Profil zur Visitenkarte. Alle wichtigen Stationen von der Ausbildung bis zum aktuellen Arbeitgeber gehören dazu. Teamfähig, kommunikationsstark und flexibel sind andere auch. Was macht Sie einzigartig? 

				2. Zeit einplanen

				Investieren Sie täglich in Ihren Erfolg. Fragen Sie neue Kontakte an, beobachten Sie die Aktivitäten der anderen, stellen Sie interessante Beiträge ein, beantworten Sie Nachfragen. Aktualisieren Sie mindestens monatlich Ihr Profil.

				3. Jede Anfrage beantworten

				Sie möchten jemanden nicht in Ihrem Netzwerk haben? Lehnen Sie freundlich ab. Man begegnet sich immer zweimal. Bei inhaltlichen Fragen oder Nachrichten müssen Sie nicht am selben Tag reagieren. Bestätigen Sie den Empfang und nennen Sie das Zeitfenster für die Antwort.

				4. Auf Ironie und Sarkasmus verzichten

				Miteinander lachen verbindet. Aber wissen Sie, was Ihr Gegenüber komisch findet? Tasten Sie sich erst nach längerer Bekanntschaft mit einem Schuss Selbstironie vor und warten Sie ab. Wenn Ihr Gegenüber nicht reagiert, suchen Sie nach anderen Gemeinsamkeiten. 

				5. Anfragen an Fremde 

				In beruflichen Netzwerken können Sie Fremde kontaktieren – unter Angabe von Anlass und Gründen. Wie bei einem Stehtischplausch, zu dem Sie sich gesellen. Bleiben Sie in beruflichen Netzwerken nicht nur Ihrer Branche treu. Über den Tellerrand schauen, bringt häufig überraschende Impulse. 

				6. Mehrwerte schaffen

				Was könnte Sie für andere noch spannender machen? Stellen Sie regelmäßig interessante Beiträge zu bestimmten Themen ein? Sind Sie auf mehrere Branchen spezialisiert, teilen Sie Ihre Kontakte? Behalten Sie Firmeninterna jedoch immer für sich, und sprechen Sie nicht im Namen Ihres Arbeitgebers.

				7. Keine aufdringliche Werbung 

				Netzwerken ist nicht gleich verkaufen. Was immer Sie für Produkte anzubieten haben, tun Sie es nicht. Bei Interesse wird nachgefragt. Zur Erinnerung: Netzwerke leben vom absichtsfreien Geben und Nehmen.

				8. Respektvoller Umgang

				Achten Sie auf korrekte Anreden, wechseln Sie nicht zum Du, reagieren Sie auf unflätige Kommentare mit humorvoller Distanz. Behandeln Sie Ihre Teilnehmer immer mit Wertschätzung – geben Sie die Qualität des Austauschs vor.

				9. Fehler zugeben

				Die Aufregung um missverständliche, falsche oder verletzende Informationen kann sich im Netz explosionsartig zu einem Eklat ausweiten. Nehmen Sie der Empörung den Wind aus den Segeln, indem Sie prompt reagieren, Ihren Fehler zugeben und korrigieren.

				10. Privatsphäre schützen

				Überprüfen Sie regelmäßig, wem Sie welche Informationen zugänglich machen: Eine Nachricht in den falschen Händen kann ein unangenehmes Nachspiel haben.

				Ihr überzeugender Auftritt – in privat und beruflich genutzten Netzwerken

				Während Sie sich bei Xing und LinkedIn beruflich profilieren können, bieten Ihnen Plattformen wie Facebook und Google die Möglichkeit, alle Aspekte Ihrer Persönlichkeit darzustellen. Drei Punkte sollten Sie bei gleichzeitig genutzten Profilen beachten:

				1. Klare Trennung

				Sie wollen Ihre beruflichen und privaten Aktivitäten auf ein Netzwerk beschränken? Nehmen Sie eine klare Trennung vor. Teilen Sie Ihre Kontakte in Gruppen oder Kreise ein, die Sie entsprechend Ihrer Zuordnung bezeichnen.

				2. Eiserne Disziplin

				Zwei Netzwerke in einem zu unterhalten bedarf einer gewissen Übung und Disziplin. Haben Sie einen Kontakt zwei oder mehreren Gruppen zugeordnet? Ersparen Sie ihm zum Beispiel, Ihre Neuigkeiten mehrfach zu erhalten. 

				3. Aktivität in beiden Bereichen

				Netzwerke leben von den Aktivitäten ihrer Mitglieder. Investieren Sie Zeit in die Pflege beider Bereiche. Achten Sie darauf, dass Sie alle Gruppen und Kreise regelmäßig mit interessanten Informationen, Kommentaren und Bildern bereichern. 

				Ihr überzeugender Auftritt – bei Twitter

				Sie twittern bereits? Überprüfen Sie anhand der Dos and Don’ts, welche der zehn Punkte Sie beachten und wo Sie dazulernen können:

				1. Mehrwerte schaffen

				Was Sie zum Mittagessen hatten, wird die wenigsten Ihrer Follower interessieren. Zeichnet sich ein Lokal allerdings durch besonders gute Küche aus, bekommt Ihr Tweet einen akzeptablen Mehrwert.

				2. Sich zu erkennen geben

				Der Erfolg von Nachrichten lebt vom Vertrauen in den Absender. Führen Sie andere nicht in die Irre. Twittern unter einem Pseudonym ist in Ordnung, Ihr Profil aber sollte Ihre wahre Identität preisgeben. 

				3. Urheber immer nennen

				Schmücken Sie sich nicht mit fremden Federn. Wenn Sie einen interessanten Tweet retweeten, geben Sie via @Nutzername an, wer dafür verantwortlich ist. 

				4. Missverständnisse vermeiden

				Vorsicht mit Ironie und Sarkasmus, Emoticons zur Entschärfung sind erlaubt. Versuchen Sie nicht, auf Dauerwerbesendung zu schalten, tweeten Sie spannende Neuigkeiten, Tipps und Ideen.

				5. Bei der Anrede bleiben

				Getweetet wird gerne per Du. Passen Sie Ihre Anrede trotzdem dem üblichen Umgang mit der betreffenden Person an. 

				6. Privat bleibt privat

				Sie setzen bei Facebook und Co. keine privaten Nachrichten in den Status oder in den Stream. Dasselbe gilt auch fürs Twittern: Nutzen Sie für Vier-Augen-Nachrichten die Direct-Message-Funktion. 

				7. Lange Dialoge verlegen

				Schonen Sie die Nerven der anderen, kennzeichnen Sie Ihre Tweets bei längeren Dialogen mit einem Follower mit »Hashtag« – sprich Stichwort. Oder greifen Sie zum Telefon.

				8. Follow Friday

				Machen Sie mit bei der Tradition, jeden Freitag interessante oder unterhaltsame Twitterer öffentlich zu empfehlen. Sie werden selbst empfohlen? Bedanken Sie sich per Direct-Message-Function.

				9. Play it only once again, Sam

				Retweeten Sie Ihren Tweet höchstens einmal. Ihre Follower – nicht Sie – entscheiden, ob Ihre Nachricht es wert ist, weiterverbreitet zu werden.

				10. Präsent sein

				Ein Tweet pro Woche reicht nicht aus, um Sie zu einem vollwertigen Mitglied des Micro-Blogs zu machen. Twittern Sie nicht stündlich, aber mindestens einmal am Tag.

				Ihr überzeugender Auftritt – bei YouTube

				Sie sind bereits bei YouTube angemeldet? Überprüfen Sie anhand der Dos and Don’ts, welche der zehn Punkte Sie beachten und wo Sie dazulernen können:

				1. Pseudonym

				Veröffentlichen Sie Ihre gefilmten oder aufgezeichneten Beiträge unter einem Pseudonym. Entscheiden Sie selbst, ob Sie mit einem Fan Kontakt aufnehmen wollen.

				2. Auf Ton / Bildqualität achten

				Egal ob Sie selbst kreativ werden oder Videos nur weiterleiten, achten Sie in jedem Fall auf eine erträgliche Bild- und Tonqualität. Ihre Teilnehmer werden es Ihnen danken.

				3. Inhalte prüfen

				Sie möchten sich mit einem Film- oder Hörbeitrag zu einem Thema profilieren? Verzichten Sie auf Aussagen, die Sie politisch oder sozial diskreditieren könnten. Das Netz vergisst nichts.

				4. Feedback geben

				Kommentieren Sie die Beiträge der anderen. Achten Sie dabei auf die Qualität Ihrer Äußerungen. Auch bei Kritik sollten Sie sich an die Regeln des guten Tons halten.

				5. Anstößige Videos melden

				Wenn Sie Videos finden, die Ihrer Ansicht nach gegen die Regeln des guten Geschmacks verstoßen, zögern Sie nicht und melden Sie Ihre Entdeckung dem Plattformbetreiber.

				6. Videos verbreiten

				Nichts ist langweiliger für Ihre Kontakte, als in Ihrem Netzwerkprofil bereits tausende Male angeklickte Videos verlinkt zu finden. Recherchieren Sie und überraschen Sie mit neuen Beiträgen. 

				7. Absender nennen 

				Jemand hat Ihnen ein sehenswertes Video empfohlen? Ehre wem Ehre gebührt – verschweigen Sie beim Teilen den Absender nicht.

				8. Freigabe prüfen

				Achten Sie darauf, dass die YouTube-Links, die Sie einstellen, auch freigegeben sind für die Länder Ihrer internationalen Kontakte. Das gilt insbesondere für Musiktipps. 

				9. Kommentare prüfen

				Sie laden eigene Videos hoch? Prüfen Sie regelmäßig Ihre Kommentare, beantworten Sie Fragen, reagieren Sie souverän auf Kritik und bedanken Sie sich für Lob. 

				10. Ordnung halten

				Sortieren Sie Ihre selbst erstellten Beiträge auf YouTube unter den richtigen Rubriken ein, sonst findet sie niemand. Erklären Sie mit wenigen Worten, was wissenswert über den Inhalt ist.

				Ihr überzeugender Auftritt – bei Foursquare

				Sie haben bereits bei Foursquare eingecheckt? Überprüfen Sie anhand der Dos and Don’ts, welche der zehn Punkte Sie beachten und wo Sie dazulernen können.

				1. Angeberei vermeiden

				Sie besuchen das Shanghai World Financial Center, liegen in Malibu am Strand oder betreten den Vatikan zu einer Papstaudienz? Teilen Sie lieber den Italiener um die Ecke, das kommt an.

				2. Nerven schonen

				Wer unbedingt Badges sammeln will, um Mayor zu werden, sollte seine Leistungen nicht bei Facebook und Co. einstellen. Oder wollen Sie sich als Foursquare-Bürgermeister profilieren? 

				3. Kommentare verfassen

				Gestalten Sie Foursquare mit und geben Sie Kommentare ab zu empfohlenen Locations. Achten Sie auf die inhaltliche Qualität und den guten Ton Ihrer Beiträge.

				4. Feedback geben

				Sie haben eine neue Location bei Foursquare eingestellt. Geben Sie Feedback, damit andere auch etwas von Ihrer Entdeckung haben. 

				5. Freunde einladen

				Machen Sie Foursquare bunter und laden Sie Freunde ein. Je mehr Menschen sich beteiligen, umso mehr Spaß macht das Standort-Netzwerk.

				6. Relevanz des Aufenthaltsortes

				Tag- und Nacht-Updates über Ihren Aufenthaltsort können anderen lästig werden. Wer gerade auf welche U-Bahn wartet oder in welchem Supermarkt einkauft, interessiert niemanden. 

				7. Ehrlich bleiben

				Bleiben Sie fair, auch wenn es Ihr großer Traum ist, Mayor zu werden: Checken Sie nur in Orte ein, an denen Sie tatsächlich sind. Das sind die Regeln des Spiels.

				8. Foursquare-Zeiten beschränken

				Sie sind eine Nachteule und kennen alle coolen Bars und Clubs Ihrer Heimatstadt? Dann spezialisieren Sie sich darauf. So können Sie sich als Insider profilieren.

				9. Auf Englisch kommentieren

				Foursquare wird nicht nur im deutschsprachigen Raum genutzt. Ausländischen Touristen gegenüber ist es eine nette Geste, Beschreibungen und Empfehlungen auch auf Englisch zu verfassen.

				10. Auf Schreibfehler achten

				Sie wollen neue Orte anlegen, die Ihnen gefallen? Achten Sie auf Rechtschreibung und Grammatik. Hastig hingeworfene, fehlerhafte Beschreibungen sind schwer zu verstehen. 

				Ihr überzeugender Auftritt – bei Pinterest

				Surfen Sie noch oder pinnen Sie bereits? Überprüfen Sie anhand der Dos and Don’ts, welche der zehn Punkte Sie beachten und wo Sie dazulernen können:

				1. Leidenschaftlich sein

				Wofür brennen Sie? Das interessiert auch die anderen. Sie sind eine begnadete Rosengärtnerin oder ein begabter Architekturfotograf? Teilen Sie Ihre Leidenschaften.

				2. Limits setzen

				Wer alles an seine Pinnwand heftet, dem glaubt man seine vielen Interessen nicht. Überlegen Sie, bevor Sie »pinnen« – geht es um Menge oder um Qualität?

				3. Originell pinnen

				Vermeiden Sie, nur die Inhalte anderer zu teilen. Seien Sie originell, heften Sie Ihre persönlichen Fundstücke an Ihre Pinnwand – Bilder, die auch andere bewegen.

				4. Privatsphäre wahren

				Vermeiden Sie aber Pinterest mit Facebook zu verwechseln. Eröffnen Sie keine Pinnwand mit Ihrem privaten Fotoalbum. Oder wollen Sie, dass die Welt Ihnen beim Küssen zusieht? 

				5. Feedback geben

				Machen Sie Pinterest lebendig – kommentieren Sie, warum Ihnen ein Bild gefällt. Wer weiß, was sich daraus ergibt? Ein gemeinsames Kochbuch, eine Reise zum Sehnsuchtsort oder eine neue Liebe? 

				6. Pinnwände benennen

				Drin ist, was draufsteht. An diese Regel sollten Sie sich auch auf Pinterest halten. Pinnen Sie Ihr neues Lieblingsbuch nicht unter Orte, die Sie noch besuchen wollen – dann kommt niemand mit.

				7. Absender angeben

				Über wen haben Sie Zugriff auf Ihren Pin bekommen? Lassen Sie alle wissen, wer für Sie ein neues Rezept, einen tollen Film oder ein Landschaftsfoto begeistert hat.

				8. Link überprüfen

				Stellen Sie sicher, dass die angegebene URL Ihres Pins stimmt – niemand wird gerne in die Irre geleitet. Wer nicht weiß, von welcher Website sein Bild stammt, sollte auf die Lorbeeren verzichten.

				9. Erlaubnis geben

				Sie betreiben eine Website oder einen Blog? Machen Sie sich und den anderen das Leben einfacher – geben Sie die Erlaubnis, Ihre Bilder weiterzuverwenden, und integrieren den Pinterest-Button.

				10. Vorsichtig sein

				Urheberrechtsverletzungen sind in Zeiten des Internets eher die Regel als die Ausnahme. Machen Sie sich bewusst, dass Pinterest zu Ihrem Minenfeld werden kann.

				Ihr überzeugender Auftritt – was noch zum guten Ton gehört

				Der Teufel steckt im Detail. Lesen Sie die folgenden Empfehlungen, um Ihren Auftritt zu perfektionieren.

				Das A und O

				Kommunikation in sozialen Netzwerken erfolgt überwiegend schriftlich. Achten Sie auf Ihre Rechtschreibung und Grammatik, sowohl in Ihrer Heimatsprache als auch in Fremdsprachen. Hastig hingeworfene, fehlerhafte Kommentare, Nachrichten oder Chats wirken unkonzentriert und lieblos, im schlimmsten Fall jedoch ungebildet.

				So viel Zeit muss sein

				Wissen Sie, was »ka, sry, gn8« bedeutet? Richtig: »Keine Ahnung, sorry, Gute Nacht«. Die Kürzel-Sprache der Twitter-Nutzer, auch Generation 140 genannt, hält Einzug bei Facebook und Co. Vermeiden Sie, in Rätseln zu sprechen. Stellen Sie sicher, dass Ihr Gegenüber Ihnen folgen kann. Verzichten Sie außerhalb von Twitter auf »LG« und schreiben Sie Ihren Abschiedsgruß aus – das ist persönlicher.

				Kinder haften für ihre Eltern

				Eröffnen Sie kein Profil für Ihr Neugeborenes, Sie haben das Einverständnis Ihres Kindes nicht. Stellen Sie sich vor, Ihre Mutter hätte Ihre Entwicklung mit Fotos und Kommentaren im Stadtteilanzeiger veröffentlicht. Und diese Unterlagen tauchen unverhofft aus dem Zeitungsarchiv wieder auf – wenn Sie es am wenigsten brauchen können. 

				Im Namen des Gesetzes

				Urheberrechtsverletzungen sind in sozialen Netzwerken an der Tagesordnung. Besonders Plattformen wie YouTube sind dafür prädestiniert. Ein Beispiel: Ihre Tochter tanzt zu einem Hit aus dem Radio, Sie laden das Video hoch, und am nächsten Tag haben Sie eine Klage von der Gema am Hals – wegen unerlaubter öffentlicher Wiedergabe der Musik. Alles schon passiert. Schützen Sie sich davor, machen Sie sich schlau, was erlaubt ist und was nicht.

				Ehre wem Ehre gebührt

				Ein geteilter Link bleibt ein halber Link, wenn Sie vergessen, den Absender oder Urheber anzugeben. Sie wollen sich sicher nicht mit fremden Lorbeeren schmücken und behaupten, Sie hätten den eingestellten Artikel oder das Video selbst gefunden?

				Widerstand muss sein

				Es kann nicht oft genug gesagt werden: Zeigen Sie Digital-Courage bei Beschimpfungen, Beleidigungen und Mobbing. Stoppen Sie die Spirale nach unten, und melden Sie die Übeltäter den Plattformbetreibern. Sie bekommen keine Reaktion? Wählen Sie 110, soziale Netzwerke sind kein rechtsfreier Raum.

				Sturm der Empörung

				Der »Shitstorm« ist ein Phänomen der sozialen Netzwerke. Dabei richtet sich massenhafte Empörung mit überwiegend unsachlichen Argumenten an Unternehmen oder Personen. Die Auslöser sind unterschiedlich. Ein Beispiel ist Dirk Nowitzkis Werbespot für eine Bank. Er bekommt in einer Metzgerei ein Stück Wurst geschenkt und hat damit unzählige Vegetarier und Veganer auf den Plan gerufen. Überlegen Sie sich, ob Sie auf diese Art protestieren wollen oder ob es nicht zielführendere Wege gibt. Eine sich hochschaukelnde Meute ist keine angenehme Umgebung. Jeder, der nicht auf einer Erregungswelle mitschwimmt, leistet einen Beitrag zur Anhebung der Netzmoral.

				Nicht gestupst ist halb gewonnen

				Einige Netzwerke wollen Ihre Verweildauer erhöhen und bieten Ihnen »lustige« Anwendungen und Spiele an. Bei Facebook können die Teilnehmer in dem Spiel Farmville zu Bauern werden, die Kühe kaufen, Zäune bauen und anderen Unfug treiben. Jede Aktion wird unter neueste Meldungen angezeigt. Sie haben geschäftliche Kontakte in Ihrem Netzwerk? Überlegen Sie sich, ob Sie Ihre Spielleidenschaft publik machen wollen, oder ändern Sie die Einstellungen für die Sichtbarkeit. Dasselbe gilt für vermeintlich liebenswürdige Geschenke wie Glücksnüsse oder Ähnliches. Belästigen Sie Ihre Teilnehmer nicht mit albernen Aufforderungen. Sie werden es Ihnen danken. Übrigens: Auch nicht gestupst ist halb gewonnen.

				Auf den Punkt

				Auch online-Verabredungen sind verbindlich. Halten Sie sich an Ihre Zusagen, liefern Sie Unterlagen termingerecht und kommen Sie pünktlich zum Video-Chat. Sie zeigen damit, dass Ihnen die Zeit Ihres Gegenübers so wichtig ist wie Ihre eigene. Bei Ihren internationalen Kontakten dürfen Sie ein Auge zudrücken, da kann heute schon mal morgen bedeuten – aber nicht für Sie.

				Hoch sollen sie leben

				Die meisten Netzwerke verfügen über eine Erinnerungsfunktion für Geburtstage. Am besten macht sich eine persönliche Nachricht. Dennoch gratulieren viele Teilnehmer öffentlich. Sie wollen sich dieser Tradition anschließen? Achten Sie darauf, dass Sie nicht monoton wiederholen, was der Gratulant vor Ihnen geschrieben hat – geben Sie sich Mühe, finden Sie persönliche Worte, dichten Sie etwas, leiten Sie ein Video weiter. Sie sind das Geburtstagskind? Beantworten Sie Ihre Glückwünsche. »Danke, dass Ihr an mich gedacht habt« kann jeder schreiben – Sie können es besser.

				Um Antwort wird gebeten

				Sagen Sie auf Einladungen zu Veranstaltungen immer persönlich zu oder ab. Wahlweise per Kommentar, Nachricht oder Chat. Die Gastgeber werden angenehm überrascht sein. Das Häkchen bei »Nehme teil« oder »Nehme nicht teil« dürfen Sie trotzdem setzen. Vorsicht bei der Erstellung von Einladungen, sonst geht es Ihnen wie einem 16-Jährigen aus Heusweiler: Er hatte seine Veranstaltung durch ein falsches Häkchen für alle Facebook-Nutzer sichtbar gemacht. Die Bilanz: 2000 ungebetene Gäste, 69 Festnahmen, drei verletzte Polizisten, Einsatzkosten von mehr als 100 000 Euro sowie Sachschäden in unbekannter Höhe.

				Wer dann mal weg ist

				Sie sind längere Zeit nicht online, weil Sie auf dem Jakobsweg Ihrer Erleuchtung entgegenwandern? Geben Sie Ihren engen Kontakten Bescheid, und zwar per persönlicher Nachricht und nicht für alle einsehbar. Oder wollen Sie bei Rückkehr erst einmal die Polizei rufen müssen, weil eingebrochen wurde? Sie haben generell genug von sozialen Netzwerken und möchten sich abmelden? Schleichen Sie sich nicht sang- und klanglos davon, verabschieden Sie sich bei Ihren Teilnehmern und begründen Sie Ihren Rückzug. Und nennen Sie Ihre Abmeldung nicht Selbstmord. Dieser von einigen Aussteigern geprägte Begriff zeugt von Unverständnis und Respektlosigkeit gegenüber den »Weiterlebenden«. Danke.

				Der letzte Wille

				Wann die eigene Zeit abläuft, weiß niemand. Sie wollen nicht über Ihren Tod nachdenken? Bauen Sie trotzdem vor. Hinterlegen Sie bei einer Person Ihres Vertrauens die Zugangsdaten zu Ihrem Profil und einige Anmerkungen darüber, was Sie im Himmel online über sich lesen wollen. Soll das Profil mit Ihrer Beerdigung geschlossen werden? Oder dürfen Ihre Familie und Ihre Freunde Ihren Auftritt als Erinnerungsplattform pflegen? Accounts, die nach dem Tod verwaisen, sind so traurig wie ein vergessenes Grab.
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				International im Netz – Weltweit gut ankommen

				Deutsche sind pünktlich, Amerikaner oberflächlich und Chinesen fleißig? Über jedes Volk kursieren Klischees. Seien Sie ehrlich, auch Sie haben sich schon im Ausland über die unzuverlässigen Italiener oder die lauten Russen geärgert. Was sich nach banalen Stereotypen anhört, ist in Wahrheit eine der großen Herausforderungen unserer Zeit. Die Globalisierung zwingt Menschen verschiedener Herkunft, über alle Verschiedenheiten hinweg respektvoll miteinander umzugehen. 

				Waren Sie jemals Mitglied einer Bürgerinitiative oder haben sich als Elternsprecher engagiert? Schon Teilnehmer aus dem eigenen Kulturkreis reagieren sehr unterschiedlich aufeinander. Sie erfahren mitunter leidvoll, wie langwierig Verständigungsprozesse sein können, weil Persönlichkeiten mit spezifischer Prägung aufeinandertreffen. Kommen andere Traditionen und Wertvorstellungen dazu, wird eine reibungsfreie Kommunikation zusätzlich erschwert. Missverständnisse sind programmiert.

				André Gide, französischer Schriftsteller, sagte: »Man entdeckt keinen neuen Erdteil, wenn man nicht den Mut hat, die alte Küste hinter sich zu lassen.« Nur scheinbar gibt es digital keine Landesgrenzen. Wer international netzwerkt, muss sich auf unbekanntes Terrain wagen. Wer dabei Erfolg haben möchte, sollte neben dem Charakter des Gegenübers auch dessen kulturellen Hintergrund kennen und tolerieren lernen. Egal, ob der Kontakt beruflich oder privat ist. 

				Missverständnisse entstehen, wenn Sie sich nicht mit den sozialen Strukturen und Werten einer fremden Kultur befassen. Vermeiden Sie grundsätzlich, sich über fremde Religionen, Sitten und Gepflogenheiten vernehmlich zu wundern oder gar lustig zu machen. In fast allen Kulturkreisen sind solche Themen nicht diskutierbar.

				Sie und Ihre Kontakte bleiben online die, die sie auch im analogen Leben sind. Ein Beispiel: Während Italiener und Spanier in sozialen Netzwerken jedem Gratulanten zu ihrem Geburtstag mit einer herzlichen Antwort danken, hat sich bei den praktisch veranlagten Deutschen eine unpersönliche Mitteilung an alle eingebürgert. Der Südländer sieht auch digital das Klischee vom unterkühlten Deutschen bestätigt. 

				Dazu kommt die unterschiedliche ästhetische Wahrnehmung von Formen, Farben, Geräuschen und Musik. Das Design von Internetseiten und von Avatars, den künstlichen Stellvertretern im Netz, differiert von Kultur zu Kultur ebenso wie die Art der Netzwerkplattformen. Auch sprachliche Feinheiten spielen eine große Rolle. Die Herausforderung für die Anbieter liegt darin, die Bedürfnisse möglichst vieler internationaler Teilnehmer zu treffen. Das ist im großen Stil bisher nur Facebook gelungen.

				Wie Sie Fehler im Umgang mit internationalen Kontakten vermeiden und trotz aller interkultureller Hürden erfolgreich netzwerken, zeigen Ihnen die folgenden zehn Empfehlungen:

				1. Recherche

				Bei beruflichen Kontakten ist es Ihre oberste Pflicht, sich zu informieren – aber auch privat können Ihre Beziehungen profitieren. Recherchieren Sie die Gepflogenheiten der fremden Kultur, die gesellschaftlichen Entwicklungen und Tabus. Bestimmte Verhaltensweisen können Sie nur akzeptieren, wenn Sie die Hintergründe kennen. Vieles von dem, was Sie erfahren, gilt auch für den digitalen Umgang.

				b Tipp 

				Wer eine fremde Kultur studiert, lernt seine eigene besser kennen. Was neunmalklug klingt, ist in Wahrheit der Schlüssel zu Ihrer interkulturellen Kompetenz – probieren Sie es aus.

				2. Respekt und Wertschätzung

				Bringen Sie einer fremden Kultur grundsätzlich Respekt und Wertschätzung entgegen, egal ob in einem privaten oder beruflichen Kontext. Sie erwarten im Gegenzug dasselbe, oder? Zeigen Sie ehrliches Interesse und kommunizieren Sie offen und sensibel mit Ihrem Gegenüber. Denn gegenseitige Toleranz steigert das Wohlwollen auf beiden Seiten.

				3. Profilfoto

				Schauen Sie in die Kamera, lächeln Sie entspannt und ersparen Sie dem Betrachter tiefe Einblicke in Ihr Dekolletee oder die geöffnete Hemdsbrust. Die europäische Neigung, Haut zu zeigen, gilt anderswo schnell als dekadent. Vermeiden Sie Gesten – was in Ihrer Kultur als guter Witz gilt, kann in anderen Ländern als Beleidigung missverstanden werden. Halten Sie den Hintergrund neutral, auch Statussymbole wie Ihr neues Haus, Auto oder Flugzeug können negativ auffallen.

				b Tipp

				In Asien wird anstelle eines persönlichen Fotos häufig ein Avatar sprich eine Kunstfigur als Profilbild eingesetzt. Lassen Sie sich davon nicht irritieren.

				4. Sprache

				Sie korrespondieren mit internationalen Kontakten? Gestalten Sie Ihr Profil mindestens zweisprachig. Gutes (!) Englisch ist heute Standard, auch wenn Chinesisch die meistgesprochene Sprache der Welt ist. Richten Sie sich im Zweifelsfall nach Ihren Fähigkeiten und dem Adressaten. Und vergessen Sie nicht: Auch Ihre Nachrichten, Kommentare und Links sollten zweisprachig sein.

				5. Details

				Die Summe der Details, die Sie auf einer Sozialen Netzwerk-Plattform online stellen, zeigt Sie, wie Sie sich selber sehen. Selbst das, was Sie weglassen, ist eine Aussage. Gehen Sie behutsam mit Ihren Informationen über sich um. Überlegen Sie, ob die Art der Äußerung Ihrer politischen, religiösen oder gesellschaftskritischen Ansichten Ihr Profil positiv bereichert oder Teilnehmer aus anderen Kulturen abschrecken könnte.

				6. Bilder

				Nicht umsonst heißt es im Volksmund: Bilder sagen mehr als tausend Worte. Stellen Sie sich vor, Sie platzieren ein Foto Ihrer feuchtfröhlichen Weihnachtsfeier – was werden Ihre arabischen Kontakte bei dem Anblick empfinden? Auch Fotos Ihrer Woche am Strand sind nur für Ihr persönliches Fotoalbum geeignet – sonst können Sie den nächsten Besuch bei Ihren amerikanischen Geschäftsfreunden vertagen.

				b Tipp 

				Ein hochgestreckter Daumen bedeutet im Westen: »Alles top«. Im Nahen Osten steht er für »Du kannst mich mal«. Ordert man in China mit diesem Zeichen ein Bier, bekommt man fünf gebracht. Gehen Sie mit Gesten auf Bildern vorsichtig um. Verzichten Sie je nach Kulturkreis ganz darauf.

				7. Kommentare

				Kommentieren Sie Bilder, Links oder Kommentare Ihrer ausländischen Kontakte immer in der Sprache, auf die Sie sich geeinigt haben. Überlegen Sie einen Moment, bevor Sie schreiben. Was wollen Sie ausdrücken? Kommt das auch so an bei Ihrem Gegenüber? 

				8. Nachrichten

				Nachrichten senden Sie immer, wenn niemand sonst lesen soll, was Sie mitteilen. Beim ersten Mal muss die korrekte Anrede und Grußformel verwendet werden. Achten Sie auf sprachliche Feinheiten. Welche Redewendungen haben das Potential für Missverständnisse? Haben Sie Geduld, wenn Ihnen nicht innerhalb von 24 Stunden geantwortet wird. Schreiben Sie niemals in Großbuchstaben und sparen Sie mit Ausrufezeichen. Sie wollen ein digitales Lächeln versenden? Ein Smiley reicht. Im internationalen Geschäft kann aber auch der schon zu viel sein.

				b Tipp

				Greifen Sie zum Telefonhörer oder Videochat, wenn Sie das Gefühl haben, schriftlich nicht verstanden worden zu sein.

				9. Chats 

				Ob Sie nun mit oder ohne Video chatten: Durch die sprachliche und kulturelle Barriere müssen Sie noch genauer überlegen, was Sie sagen oder schreiben. Auch wie Sie in die Kamera schauen, spielt eine Rolle. Ein Chat soll nichts weiter sein als eine kurzweilige Plauderei. 

				b Tipp

				Vergessen Sie nicht den Blick auf die Uhr. Wenn es bei Ihnen nachmittags ist, geht China schon langsam schlafen. Nur weil Ihr potentieller Chatpartner noch online ist, heißt das nicht, dass er mit Ihnen Zähne putzen möchte. 

				10. Rechtschreibung

				Der Großteil der Kommunikation mit Ihren internationalen Kontakten spielt sich schriftlich ab. Achten Sie auf eine korrekte Rechtschreibung und Grammatik, sowohl in Ihrer Heimatsprache als auch in der gewählten Fremdsprache. Hastig hingeworfene, häufig in Kleinbuchstaben geschriebene Kommentare, Nachrichten oder Chats wirken unkonzentriert und lieblos.

				b Tipp

				Sie sind trotz aller Bemühungen an die Grenzen Ihrer interkulturellen Möglichkeiten gestoßen. Was dann? Halten Sie inne, stellen Sie sich Fragen wie: Auf welchem Gebiet gibt es Spannungen? Fühlt sich jemand beleidigt? Gab es negative Reaktionen? Und wenn ja, worauf genau? Was können die kulturellen Gründe dafür sein? Gehen Sie einen Schritt zurück und betrachten Sie die Irritationen unter dem Aspekt Ihrer persönlichen Prägung und den kulturellen Eigenheiten und Werten Ihres Gegenübers. Passen Sie in einem zweiten Schritt Ihren Kommunikationsstil Ihren Erkenntnissen an. Sie werden sehen, es gibt eine Lösung, die beide Seiten zufriedenstellt. Zeigen Sie Geduld und Toleranz.
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				Sicherheit im Netz – Es gibt nichts umsonst

				Es gibt nichts umsonst – dass alles seinen Preis hat, muss mancher digitale Netzwerk-Fan auf die harte Tour lernen. Datenklau, Spionage-Rapps, Foto-Viren, Würmer, das sind die Kehrseiten von Facebook und Co. Grund genug, sich mit den Gefahren und Folgen unbedachten Handelns zu befassen.

				Digital gelten im Grundsatz die gleichen Regeln wie analog. Sie sollten keine Informationen an Zweite weitergeben, von denen Sie nicht wollen, dass sie in die Hände von Dritten gelangen. Eine Kollegin zum Beispiel traute ihren Augen kaum, als sie bei einer Freundin ein zweites Profil von sich selbst, aber mit anderen Namen entdeckte. Jemand hatte ausgerechnet ein Bikini-Bild von ihr als Profilfoto eingestellt. Der Urheber dieser gefälschten Identität konnte nicht ermittelt werden. 

				Sie haben in sozialen Netzwerken keine uneingeschränkte Kontrolle über Ihre eingestellten Daten. Ihre Privatsphäre ist trotz individueller Einstellungsoptionen weitaus weniger geschützt als im realen Leben. Machen Sie sich das bewusst. Ihre Daten werden langfristig gespeichert, es wird mit ihnen gearbeitet, sie werden weiterverkauft. Das wird Ihnen spätestens nach Ihrem Kommentar über Ihren Ausflug in die Alpen klar. Auf Ihrem Facebook-Profil werden vermutlich bald darauf Anzeigen für günstige Wanderschuhe geschaltet.

				Ihr soziales Netzwerk mag zwar gratis sein, Sie bezahlen aber trotzdem jeden Tag – mit allem, was Sie über sich preisgeben. Die Autorin Karin Frick schreibt in einer GDI-Studie: »Im Zeitalter der Transparenz verwandelt sich alles, was wir tun, in Daten – jede Handlung, jedes Gespräch, jede Bewegung, jede Interaktion. Die Daten, die Nutzer erzeugen, sind der Rohstoff und die Währung der Wirtschaft und Gesellschaft von morgen.«

				Es ist für durchschnittlich begabte Teilnehmer unmöglich, alle Verknüpfungen und Kooperationen der Online-Unternehmen zu durchschauen. Grund genug, Forderungen nach klaren, transparenten Datenschutzbestimmungen zu stellen. Geben Sie die Verantwortung aber nicht komplett an die Politik oder die Unternehmen ab. Wer sich selbstbestimmt um seine Sicherheit kümmert, zeigt Souveränität und Stil.

				Wie Sie Fehler im Umgang mit Ihrer Privatsphäre vermeiden und trotz aller Gefahren nachts ruhig schlafen können, zeigen Ihnen die folgenden zehn Empfehlungen.

				1. Hausaufgaben machen

				Auch wenn es langweilig ist – lesen Sie sich die Allgemeinen Geschäftsbestimmungen und die Datenschutzbedingungen Ihres Netzwerkes gründlich durch. Sie verstehen etwas nicht? Fragen Sie den Anbieter. Die Antwort kommt nicht oder ist unbefriedigend? Wenden Sie sich an einschlägige Internetforen oder an eine Verbraucherschutzzentrale.

				b Tipp

				Kümmern Sie sich um die Einstellungen für Ihre Privatsphäre. Die meisten Netzwerke arbeiten nicht nach dem Freigabe-Prinzip. Sie müssen festlegen, was Sie nicht teilen wollen – sonst ist Ihr Profil öffentlich und damit für jedermann sichtbar. 

				2. Passwörter vergeben

				Dieser Punkt ist eine echte Herausforderung für vergessliche Menschen. Benutzen Sie für jedes Ihrer Netzwerke ein eigenes Passwort. Wenn eins von Kriminellen geknackt wird, bleiben die anderen trotzdem unzugänglich. Sie haben schließlich auch verschiedene Schlüssel für Ihre Haustür, Ihr Auto und Ihren Safe.

				3. Informationen zurückhalten

				Seien Sie zurückhaltend mit Informationen, die für Kriminelle interessant sein können. Überlegen Sie bei allen Inhalten und Bildern, die Sie online stellen, ob Sie gut genug gegen Datenklau oder Einbruchdiebstahl versichert sind. Oder ob Sie sich als Doppelgänger wiederfinden wollen.

				b Tipp

				Wenn Sie ein Unternehmen, einen Link oder ein Foto außerhalb Ihres Netzwerks »liken« oder kommentieren, hat das Unternehmen Ihre IP-Adresse, und Sie finden sich und Ihren Kommentar unter Umständen auf Google wieder. Wollen Sie das?

				4. Datenschutz durchleuchten

				Überprüfen Sie regelmäßig in den Datenschutzbestimmungen, welche Rechte Sie dem jeweiligen sozialen Netzwerk an Ihren Texten und Bildern einräumen. Da kann es so manche Änderung und böse Überraschung geben. Umgekehrt auch – haben Sie die Rechte an den Bildern und Texten, die Sie hochladen?

				b Tipp

				Bei einigen Netzwerken bleiben Nutzungsrechte an Ihrem Material trotz Löschen des eigenen Accounts bestehen. Ihre Informationen und Bilder können unter Umständen an irgendwen irgendwohin verkauft werden, obwohl Sie schon längst nicht mehr  Teil eines Netzwerkes sind. Wehren Sie sich.

				5. Anfragen prüfen

				Tagtäglich ziehen Kriminelle aus, um virtuell »Freunde« zu sammeln. Unterziehen Sie alle Anfragen einer Gesichtskontrolle. Woher kenne ich die Person? Ist sie mir von jemandem empfohlen worden? Wie vertrauenswürdig ist der Kontakt? Wenn Sie diese Fragen nicht beantworten können, muss der falsche Freund draußen bleiben.

				b Tipp

				Trau, schau, wem: Falsche Freunde können Sie nicht nur ausspionieren, sondern auch Viren und Würmer mitbringen.

				6. Cyberstalking stoppen

				Sie haben einen Kontakt, den Sie nicht kennen und auch nicht kennenlernen wollen? Sie erhalten täglich Nachrichten von ihm, die einen unerfreulichen Inhalt haben? Melden Sie diese Person den Betreibern des Netzwerkes, sie werden sich darum kümmern – und entfernen Sie den Kontakt.

				7. Apps meiden

				Vorsicht bei Geschenken und lustigen Apps. Die vermeintlich unterhaltsamen Anwendungen verlangen häufig kompletten Zugriff auf Ihre Daten und Kontakte. Geben Sie Datensammlern ohne triftigen Grund keine Chance. 

				8. Arbeitgeber schützen

				Behalten Sie für sich, woran Sie arbeiten und was Sie über Ihren Arbeitgeber oder Ihre Kollegen denken. Vertrauliche Informationen über Projekte und Personen sind tabu. Wirtschaftskriminelle haben soziale Netzwerke als lukrative Informationsquelle entdeckt und spionieren erfolgreich zu ihren Gunsten und zu Ihren Lasten. 

				9. Links prüfen

				Schauen Sie zweimal hin, bevor Sie klicken, es könnte ein so genannter Phishing-Versuch dahinterstecken. Der Link führt Sie auf eine gefälschte Webseite eines sozialen Netzwerks oder Onlineshops und fragt Ihre Daten wie Benutzerkennung und Passwort ab. Geschickt angestellt können die Betrüger auf diesem Weg auch an Ihre Bankverbindung kommen und Ihr Konto leerräumen. Geben Sie Identitätsdieben keine Chance.

				10. Kinder sichern

				Schützen Sie Ihre Kinder und machen Sie die ersten Schritte im sozialen Netzwerk gemeinsam. Sie werden staunen, wie schnell Kinder das neue Medium begreifen. Klären Sie Ihren Nachwuchs über Gefahren und möglichen Missbrauch auf. Das Bild vom Fremden, den man in seine Wohnung lässt, ist hier hilfreich.

				b Tipp

				Sie haben die Empfehlungen für Ihre Sicherheit aufmerksam durchgelesen? Weiterer Zeitaufwand bleibt Ihnen trotzdem nicht erspart. Das Internet erfindet sich täglich neu, und die sozialen Netzwerke entwickeln sich ständig weiter. Neue Funktionen und Anwendungen bieten nicht nur mehr Freude, sondern auch neue Gefahren. Verfolgen Sie in der Tagespresse und online, was Interessengruppen erregt, und machen Sie sich Ihr eigenes Bild. Sie selbst wissen am besten, welche Geschäfts- und Datenschutzbedingungen Sie ruhig schlafen lassen – auch und besonders im Interesse Ihrer Kinder.
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				Kinder im Netz – Leitfaden für Eltern

				»Du wirst Facebook nicht verwenden, wenn du unter 13 Jahre alt bist«, heißt es beim Marktführer unter der Rubrik Nutzungsbedingungen. Seien Sie ehrlich, wie viele Kinder unter 13 Jahren kennen Sie, die mit falschem Geburtsdatum beim Netzwerk angemeldet sind? Vielleicht sogar Ihre eigenen? Die Vorschrift ist für den Papierkorb, denn niemand überprüft sie.

				Kinder und Jugendliche lieben soziale Netzwerke. Laut einer Studie von Bitkom sind 94 Prozent aller 14- bis 29-Jährigen auf einer der Plattformen aktiv. Die Sogwirkung lässt sich leicht erklären – soziale Netzwerke bieten alles, was jungen Menschen Spaß macht. Sie können sich dort austauschen, sie bekommen Anerkennung, und sie sind unter sich. Anwendungen wie Spiele oder Apps vertreiben Langeweile. Dabei übersehen Kinder und Jugendliche oft, dass es keine privaten Schutzräume im Internet gibt. Die Gefahren der ungleich größeren digitalen Öffentlichkeit, mit der sie umgehen müssen, werden von den minderjährigen Teilnehmern häufig unterschätzt – oder gar nicht wahrgenommen.

				Der virtuelle Schulhof hat aber auch positiven Einfluss auf die Persönlichkeitsentwicklung. Die Kinder und Jugendlichen können entscheiden, wie viel Einblick sie in ihre Privatsphäre geben wollen, und sie lernen, mit ihren und fremden Daten vertrauensvoll umzugehen – sie müssen für sich und andere Verantwortung übernehmen. 

				Trotzdem liegt ihnen naturgemäß mehr an ihrem Vergnügen als an ihrer Sicherheit. Sie brauchen Anleitung und Führung. Wie das konkret aussehen kann, zeigen Ihnen zehn Empfehlungen.

				1. Alter bestimmen

				Ab welchem Alter Ihr Kind reif ist für ein soziales Netzwerk, hängt von seiner Entwicklung ab. Ab circa acht Jahren fangen Kinder – vor allem mit älteren Geschwistern – an, sich dafür zu interessieren. Fragen Sie im Freundeskreis und bei den Eltern von Klassenkameraden nach, wie dort der Zugang zu den Netzwerken gehandhabt wird – aber entscheiden Sie eigenständig, wann Ihr Kind die nötige Reife hat. Lassen Sie sich nicht drängen, Sie können das am besten beurteilen.

				b Tipp

				Zur Orientierung: Bei Schüler VZ ist der Zugang ab 10 Jahren erlaubt, bei Facebook liegt die Altersgrenze offiziell bei 13 Jahren.

				2. Netzwerk aussuchen

				Bei der Auswahl des Sozialen Netzwerkes werden Sie vermutlich nicht viel zu melden haben. Ihr Kind weiß genau, wo es hin will: wo seine Freunde bereits sind. Nur so viel: Das deutsche Schüler VZ gilt den Datenschützern als relativ sicher, das internationale Facebook dagegen nicht. Verbote helfen wenig, sprechen Sie mit Ihrem Kind über seine Bedürfnisse. Fällt die Entscheidung trotzdem für Facebook, machen Sie Ihre Einführung und Begleitung für einen längeren Zeitraum zur Bedingung. 

				3. Anwendung üben

				Sie sind ein Netzwerkmuffel und wollen online keine Informationen mit anderen austauschen? Ihre Kinder brennen darauf. Sie müssen sich wohl oder übel mit dem Medium auseinandersetzen. Legen Sie sich ein eigenes Konto an und probieren Sie die verschiedenen Funktionen aus. Vermutlich sind Ihre Kinder Ihnen immer einen Schritt voraus und haben bei Freunden bereits geübt. Eine gute Möglichkeit, ins Gespräch zu kommen: Sie stellen die Fragen, und Ihr Kind hilft Ihnen auf die Sprünge. 

				b Tipp

				Verhindern Sie, dass Ihr Kind Vor- und Nachname, Adresse und Telefonnummer hinterlegt. Kürzen Sie den Nachnamen ab oder verwenden Sie ein Pseudonym. Freunde haben alle Kontaktdaten oder können sie erfragen. Fremde haben im Zweifel nichts Gutes im Sinn. 

				4. Privatsphäre einstellen

				Sie sollten die Datenschutzbedingungen genau durchlesen und mit Ihrem Kind gemeinsam die Einstellungen für seine Privatsphäre durchgehen. Machen Sie Ihr Kind mit den Gefahren von unfreiwilliger Öffentlichkeit vertraut. Schließen Sie das Teilen mit der Öffentlichkeit und mit Freunden von Freunden aus. Machen Sie das Profil Ihres Kindes nur für Freunde sichtbar. 

				b Tipp

				Diskutieren Sie mit Ihrem Kind über virtuelle »Freunde« – der Kumpel des Bruders einer Freundin ist kein Freund im herkömmlichen Sinn, höchstens ein Bekannter. Was darf, kann, soll mit ihm geteilt werden? 

				5. Profil gestalten

				Besprechen Sie mit Ihrem Kind, welche Informationen, Bilder und Videos es von sich preisgeben will. Ein kompliziertes Unterfangen, da es meist um Akzeptanz und Anerkennung in einer bestimmten Gruppe von Gleichaltrigen geht. Da kann das Bikini-Foto aus den Sommerferien oder das Video von der letzten illegalen Graffiti-Aktion erheblich Eindruck machen. Sie als Eltern stehen kopfschüttelnd daneben. Diskutieren Sie mit Ihrem Kind, worauf es verzichten sollte. Dazu gehören neben zweifelhaften Fotos und Videos auch Informationen über Freunde und Verwandte. Vor Netzbekanntschaften ohne Empfehlung durch Freunde sollten Sie Ihre Kinder grundsätzlich warnen und gegebenenfalls zu einem ersten analogen Treffen mitgehen.

				b Tipp

				Reden hilft nicht? Fordern Sie Ihr Kind auf, alle über sich eingestellten Informationen auszudrucken und in der Schule an das Schwarze Brett zu hängen. Veranschaulichen Sie ihm, was digitale Öffentlichkeit bedeutet.

				6. Umgang lernen

				Machen Sie Ihrem Kind klar, dass respektvoller Umgang auch im Netzwerk gefragt ist. Hier gilt wie auf dem Schulhof: Keine Schimpfworte, Beleidigungen und Verleumdungen. Auch vermeintlich lustige Kommentare auf Kosten anderer führen zu realen Problemen im analogen Leben. Das gilt für Mitschüler, aber auch für Lehrer, die zunehmend in Netzwerken diffamiert werden.

				b Tipp

				Als moderne Eltern sollten Sie zwischen Jugendjargon und tatsächlicher Beleidigung unterscheiden lernen. Fragen Sie Ihr Kind nach der neuen Bedeutung des Begriffs. Wortschöpfungen wie »hobbylos« oder »naturschlau« können Sie tolerieren, oder?

				7. Grenzen setzen

				Wie viel Zeit darf Ihr Kind in sozialen Netzwerken verbringen? Diese Frage ist nur individuell zu beantworten. Hat es viel für die Schule zu tun, braucht es auch Erholung. Neben Sport, Musik oder Treffen mit Freunden sollte es Raum für Ausflüge ins digitale Netzwerk geben – wo sonst kann Ihr Kind die notwendige Kompetenz stückweise erlernen? Allerdings nicht ohne Kontrolle, vereinbaren Sie eine Zeit, an die Eltern und Kind sich halten.

				8. Mobbing stoppen

				Ihr Kind wendet sich an Sie, weil es sich gemobbt oder bedroht fühlt? Reagieren Sie umgehend. Bei pöbelnden Klassenkameraden suchen Sie das Gespräch mit dem Klassenlehrer und den betroffenen Eltern. Oder melden Sie den oder die Täter dem Netzwerk. Je nach Schwere des Delikts können Sie auch Anzeige erstatten. Virtuelle Beleidigungen – und Nachstellungen von pädophilen Erwachsenen sowieso – werden als Straftat geahndet. Anders ist die Lage, wenn Ihr Kind aus Angst oder Scham schweigt, die Belästigungen erträgt oder darauf eingeht. Schildern Sie ihm Beispiele von Cyber-Mobbing und -Missbrauch und stellen Sie regelmäßig Fragen nach den digitalen Freunden. 

				9. Mitgliedschaft beenden

				Ihr Kind hat von einem Netzwerk genug und möchte sich abmelden? Unterstützen Sie es bei dem meist komplizierten Vorgang oder der Formulierung des Kündigung-E-Mails. Prüfen Sie nach, ob das Profil tatsächlich gelöscht wird, entweder über das Profil von Freunden oder durch Nachfrage beim Anbieter.

				b Tipp

				Kommentare, die in einem Netzwerkforum oder auf Unternehmensseiten gemacht wurden, bleiben womöglich stehen, im Allgemeinen als Pseudonym.

				10. Unterstützung holen

				Einige Anbieter haben sich auf den Schutz von Kindern und Jugendlichen im Internet spezialisiert. Prüfen Sie besonders Angebote, die den Internetzugang zeitlich regulieren. So können Sie zumindest sicherstellen, dass Ihr Kind nicht länger als erlaubt im sozialen Netzwerk unterwegs ist.
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				Evolution statt Revolution – Das Netz vernetzt sich weiter

				So viel ist klar – die Bedeutung der sozialen Netzwerke wird weiter zunehmen. Schon heute haben etwa elf Prozent der Weltbevölkerung einen Facebook-Account, und täglich melden sich neue Nutzer an. Sowohl Unternehmen als auch Privatpersonen werden große Anteile ihrer Kommunikation auf digitale Plattformen verlegen. Das Phänomen von einst wird zukünftig Bestandteil des täglichen Lebens sein und nicht mehr als Revolution, sondern als Teil des menschlichen Evolutionsprozesses wahrgenommen werden.

				Durch die Verbreitung der Smartphones sind soziale Netzwerke mobil geworden. Jeder kann immer und überall auf seine Accounts zugreifen. Es wird rund um die Uhr gepostet, gechattet und getweetet. Da viele Arbeitgeber das Surfen in den Netzwerken während der Arbeitszeit verbieten, wird aus der Fünf-Minuten-Zigarette die Social-Network-Pause. Achten Sie mal darauf, wie viele Ihrer Kollegen bereits die eine Abhängigkeit gegen die andere getauscht haben. 

				Als Gegenbewegung zum Massenmarkt von Facebook und Co. finden auch kleine, elitäre Plattformen ihren Platz im Online-Angebot. Das über eine Smartphone-App zugängliche »Path« zum Beispiel, 2009 in San Francisco gegründet, sieht sich als »privates« Netzwerk. Mit maximal 50 Freunden können Nutzer ihr persönliches Leben über Bilder, Ortsangaben und Kommentare mit ihren Liebsten teilen. Devise: »Share life with the ones you love«. Experten sehen diesen Trend zur Individualisierung als zukunftsweisend. 

				Auch das von New Yorker Studenten entwickelte »Anti-Facebook«-Netzwerk Diaspora nimmt den Marktführer und insbesondere seinen mangelhaften Datenschutz ins Visier. Unter dem Motto: »Teile, was du willst, mit wem du willst«, bleiben alle Rechte an den eigenen Daten beim Besitzer.

				Die fortschreitende Integration von Diensten in die verschiedenen Netzwerke treibt den Prozess der Digitalisierung von Kommunikation ebenfalls weiter voran. Twitter, YouTube, Foursquare und Co. können schon heute ein sehr genaues Bild des Verhaltens der Nutzer zeichnen.

				Empfehlungsplattformen wie Yelp oder Qype bündeln zudem das Wissen der Masse. Unternehmen holen sich wichtige Informationen von solchen Plattformen. Neue Studien prophezeien sogar, dass Konsumenten durch die Digitalisierung künftig noch viel mehr Einfluss auf die Produkte von Unternehmen bekommen werden. Die Macht wird nach und nach vom Anbieter zum Nachfragenden übergehen. 

				Und irgendwann in nicht ferner Zukunft haben Sie eine Online-Identität, die Sie in jedes beliebige Netzwerk mitnehmen können. Sie surfen mit Ihren Freunden oder Arbeitskollegen in Echtzeit und sehen, was sie gerade machen, natürlich live, in Farbe und mit Ton. Virtuelles wird real.

				Sie können sich das nicht vorstellen? Erinnern Sie sich noch an das Signal »Sie haben Post« eines amerikanischen Internet-Dienstleisters? Das ist nur ein paar Jahre her.

				Umso wichtiger, dass Sie sich heute schon fit gemacht haben für die neuen Herausforderungen. Sie sind sich Ihrer virtuellen Identität sicher und wissen, was Sie im Umgang mit anderen beachten müssen. Ihre Glaubwürdigkeit wird allerdings nicht untergraben, wenn Sie das comme il faut auch mal außer Acht lassen. Ganz im Gegenteil, wer die Regeln kennt, kann und sollte sie auch hin und wieder brechen.

				Die gute Nachricht zum Schluss: Jeder, der stilsicher in sozialen Netzwerken unterwegs ist, leistet einen wertvollen Beitrag zur sozialen Netzkultur. Gestalten Sie die digitale Zukunft mit.
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